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Beiträge zur Geſchichte 
der Stettiner Ratsſchule in fünf Jahrhunderten. 


Fünfte Abteilung. 


1. Neue urkundliche Nachrichten zum Stettiner Brhulftveite. 
(1277 — 1404.) *) 


Unſere Kenntnis von den Vorgängen, die der Begründung der nachmaligen Ratsſchule voraufgingen, 
begann bisher mit der Urkunde, durch welche im Jahre 1277 der Dompropſt Gottfried von Güſtrow als 
Delegat des Papſtes den Streit zwiſchen dem Domkapitel der S. Marienkirche und dem Prior Theino der 
S. Jakobikirche dahin entſchied, daß dieſer von allen Verſuchen, eine Schule auch an ſeiner Kirche zu halten, 
für alle Zeit abſtehen ſolle. Die nächſte Nachricht gab uns dann die Bulle des Papſtes Bonifatius IX. 
vom 16. Auguſt 1391. Jetzt bin ich in der Lage, eine dieſer Bulle vorausgehende, bisher gänzlich unbekannte 
päpſtliche Entſcheidung aus dem Jahre 1371 mitzuteilen. Ich verdanke ſie der Güte des Profeſſors 
Dr. M. Wehrmann, der ſich während des Winters 1903/4 in Rom aufhielt, um das vatikaniſche Archiv auf 
ältere Nachrichten zur pommerſchen Geſchichte zu durchforſchen. 


Avignon. 1371, Januar 10. 


Papſt Gregor XI. beauftragt den Abt des Kloſters Kolbatz, den Streit zu entſcheiden, der zwiſchen 
dem Prior und Konvent der Pfarrkirche S. Jakobi zu Stettin und dem dortigen Domkapitel über die Be— 
gründung einer Schule bei der Pfarrkirche ſeit langer Zeit ſchwebt. 

[Gregorius XI] dilecto filio abbati in Colbas Camin. dioc. salutem et apostolicam bene- 
dictionem. Exhibita nobis pro parte dilectorum filiorum, prioris et conventus prioratus S. Jacobi 
opidi Stetinen. ordinis S. Benedicti Caminen. dioc. petitio continebat, quod ecclesia dicti prioratus, 
que parochialis est, et per dictum priorem gubernari consuevit plures monachos, vicarios, presbiteros 
et clericos seculares in eadem ecclesia perpetuos beneficiatos, qui omnes eidem priori subsunt et 
obediunt, habere dinoscitur idemque prior a longo tempore citra scolas pro huiusmodi monachis et 
beneficiatis ac aliis eius subditis in scientia instruendis, ut divinus cultus magis augmentaretur, habere 
voluit et huiusmodi scolarum rectori providere, condecenter tamen dilecti filii decanus et capitulum 
ecclesie S. Marie dicti opidi, qui quasdam scolas habent ibidem, pretendentes se super hoc quodam 
apostolico privilegio, de quo non constat, fore munitos impediunt minus iuste, quominus prefatus prior 


Vgl. hierzu das XXIV. Programm des Stadtgymnaſiums (1893) S. 6ff., woſelbſt der Text der früher 
bekannten Urkunden abgedruckt iſt. Die dort gegebene Datierung auf den 15. Auguſt iſt auf den 16. richtig zu ſtellen. 
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scolas huiusmodi in predicto opido tenere faciat. Quare pro parte dictorum prioris et conventus 
nobis fuit humiliter supplicatum, ut providere eis super hoc de benignitate apostolica dignaremur. 
Nos itaque huiusmodi supplicationibus inclinati discretioni tue per apostolica scripta mandamus, qua- 
tenus vocatis, gui fuerint evocandi et auditis hincinde propositis guod iustum fuerit appellacione 
remota decernas faciens, quod decreveris per censuram ecclesiasticam firmata observari non obstante, 
si eisdem capitulo vel quibusvis comuniter vel divisim a sede apostolica sic indultum, quod interdici, 
suspendi vel excommunicari non possint per literas non facientes planam et expressam ac de verho 
ad verbum de indulto huiusmodi mencionem. Datum Avinione IIII Idus Januarii pont. nostri 
anno primo. 

Reg. 173 fol. 362 b. Avin. 

Hieraus ergibt fich für uns die wertvolle Kunde, daß der Prior und Konvent von S. Jakobi zu- 
nächſt nur eine Schule zur Ausbildung zukünftiger Kleriker im Auge gehabt hatten (ut divinus cultus 
magis augmentaretur), ferner, daß der Widerſtand des auf ſein angebliches Privilegium zur alleinigen 
Haltung einer ſolchen Schule ſich ſteifenden Domkapitels faſt ein Jahrhundert lang von Erfolg geweſen 
war. Er blieb es auch, jo lange es fich nur um eine rein geiftliche Sache handelte. Eine Wandelung trat erſt 
dann ein, als der Kampf von einer weltlichen Behörde aufgenommen wurde, dem vom Rate der Stadt aus 
ſeiner Mitte ernannten Verwaltungsausſchuß der Kirchenproviſoren. Dieſer aus Laien gebildete Ausſchuß hatte 
urſprünglich wohl nur die Bauangelegenheiten zu beſorgen, daher in den Bullen des Papſtes Bonifatius IX. 
von den provisores fabrice S. Jacobi geredet wird, ſpäter unterſtand ihm die geſamte Vermögensver— 
waltung der Kirche. Dieſe Proviſoren ließen den Anſpruch auf eine Schule für Kleriker fallen, machten 
dagegen 1391 in ihrem Geſuche an den Papſt Bonifatius IX. geltend, die Bevölkerung der Stadt habe ſich ſo 
gemehrt, daß die vorhandenen Schuleinrichtungen (des Domkapitels) nicht mehr imſtande ſeien, für die 
Unterweiſung der Jugend ausreichend zu ſorgen (quod populus adeo multiplicatus excrevit, quod scole 
non congrue sufficiant pro docendis pueris, sed expedit pro commoditate docendi pueros de novis 
scolis providere.)*) Die Entſcheidung des Papſtes fiel günftig aus. Eine Bulle vom 16. Auguſt 1391 
verleiht den Proviſoren das Recht, bet der Jakobikirche eine Schule zu errichten, einen Rektor zu berufen 
und abzuſetzen und unterſagt jeden Einſpruch gegen dieſe Erlaubnis.“) 

Doch war damit der Widerſtand des Domkapitels noch nicht gebrochen. Es bedurfte einer noch- 
maligen Entſcheidung desſelben Papſtes, der unter dem 21. März 1404 ſeine erſte Entſcheidung in allen 
Teilen aufrecht erhielt unter ausdrücklicher Aufhebung aller entgegenſtehenden und namentlich auch der dem 
Domkapitel erteilten Privilegien.“) Das Jahr 1404 hat ſeitdem unangefochten als das Gründungsjahr der 
nachmaligen Stettiner Ratsſchule gegolten und die Erinnerung daran iſt von uns, wie unten in der Chronik 
beſchrieben, durch eine beſondere Schulfeier am 22. März d. J. wieder belebt worden. 


*) Ral. Programm des Stadtgymnaſiums. 1893. S. 7. 

++) Dieſe Bulle war bisher nur durch den Abdruck Pei Friedeborn, Hiſtor. Beſchreibung, S. 63 bekannt; das 
Original war verloren. Jetzt iſt es Herrn Profeſſor Dr. Wehrmann gelungen, die erſte Niederſchrift der Urkunde im 
Vatikaniſchen Archiv aufzufinden. Sie zeigt von Friedeborns Abſchrift nur in der Rechtſchreibung die im Anfang des 
17. Jahrhunderts üblichen Abweichungen; der in unſerem Abdruck a. a. O. S. 7 gegen den Schluß untergelaufene Fortfall einer 
Zeile iſt für die Sache und den Zuſammenhang ohne Bedeutung; es muß dort heißen: magistrum ydoneum deputandi 
illumque, quociens expediens fuerit, removendi et alium loco ipsius habilem et ydoneum surrogandi et depu- 
tandi cuiuscumque etc. 

eee) Abgedruckt a. a. O. S. 7. Die Niederſchrift dieſer zweiten Bulle des Papſtes Bonifatius IX. hat ſich in 
Roni bisher nicht vorgefunden. Ein Grund, ihre Echtheit zu bezweifeln, kann daraus nicht hergeleitet werden. 
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Ein zwiſchen dem Rat der Stadt und dem Domkapitel im Jahre 1469 durch die Landesherren 
vermittelter Vertrag“) beſtimmte zwar, daß die lateiniſche und die deutſche Schule bei S. Jakobi gänzlich 
abgetan ſein ſollten, aber dieſe Beſtimmung des Vertrages iſt offenbar ebenſowenig zur Ausführung ge— 
kommen wie andere, welche die Anſiedelung der Karmelitermönche unterjaaten.**) 


2. Das Brhullokal, 


Die Ratsſchule hat ſich in den fünf Jahrhunderten ihres Beſtehens an ſehr verſchiedenen Stellen der 
Stadt befunden; ihre erſte Unterkunft ſcheint ſie in dem an den Jakobikirchhof ſtoßenden Eckhauſe der Breiten— 
und Papenſtraße (jetzt Breiteſtraße 51) gefunden zu haben, die zweite in dem entſprechenden Eckhauſe der 
Mönchenſtraße (jetzt 20/21), die dritte Stätte war ihr faſt 300 Jahre lang bereitet in dem Chor der S. Annen— 
kirche der Karmelitermönche an der Münchenſtraße (jetzt 32/33), die vierte teilte fie mit dem Königlichen 
Gymnaſium in dem Gebäude auf dem Marienplatze, das fünfte Schullokal befand ſich an der Grünen 
Schanze (8). Ihr ſechſtes Heim hat ſie 1903 in der Barnimſtraße (11) bezogen. 


„Die alte Schule“. 


Wo die endlich geſicherte Schule 1404 untergebracht wurde, darüber ſind nähere Angaben nicht erhalten, 
aber wir dürfen ohne weiteres annehmen, daß ihr eines der zahlreichen der Jakobikirche gehörigen ſogenannten 
Vikarienhäuſer zugewieſen war, die ſich meiſt in der Nähe der Kirche befanden, auch wenn wir auf die 
urkundliche Bezeichnung iuxta oder circa ecclesiam S. Jacobi Wert nicht legen wollen. Erſt aus viel 
ſpäterer Zeit bringen Aufzeichnungen der Stadtbücher den Nachweis, daß ein Haus an der Ecke der Papen- 
ſtraße und am Jakobikirchhofe „De olde Schole“ hieß, und 1485 wird dieje Ecke als an der Breitenſtraße 
gelegen bezeichnet. Noch 1752 wird eines unter den der Kirche gehörigen Häuſern „die alte Schule“ ge— 
nannt; es war zu zwei Wohnungen eingerichtet, die eine hatte damals der Peſtprediger, die andere der Peſt— 
barbier inne und daneben wird noch ein anderes „vormals zur alten Schule gehöriges Haus“ genannt, das 
von dem Unterküſter bewohnt wurde. Ob es ſich hierbei um das eigentliche Schullokal oder um Lehrer— 
wohnungen handelte, ift nicht auszumachen, doch pflegten beide felten voneinander entfernt zu liegen.“) 


„Die neue Schule“. 


Wenn 1485 von einer alten Schule die Rede war, ſo läßt ſich vermuten, daß die Schule ſchon 
damals an eine andere Stelle verlegt war. Eine ſichere Nachricht aber hierüber liegt ebenſowenig vor, wie über 
ihre Lage. Doch laſſen gewiſſe Bemerkungen des Paulus vom Rode in ſeinem an den Rat der Stadt um das 
Jahr 1550 über die Schule erſtatteten Berichte die Vermutung zu, daß dieſe neue Schule dort gelegen habe, 
wo nachmals die ebenfalls mit der Jakobikirche eng verbundene deutſche Schule, die ſpäter Miniſterialſchule f) 
hieß, fih lange Zeit befunden hat, nämlich an der Ecke der Papen- und Mönchenſtraße 7) Wie kümmerlich 
aber die Unterkunft dort war, das ſchildert Magiſter Paulus mit ſehr eindringlichen Worten. Er bittet 


*) Vgl. a. a. O. S. 8. 

) Näheres bringt darüber H. Hering, Balt. Stud. X, ©. 55. 
***) Näheres bei Hering a. a. O. S. 69. 

+) Das heißt von dem Geiſtlichen Miniſterium der Jakobikirche geleitete Schule. 
+1) Vgl. Programm 1893, S. 9. 
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dringend, die Schule in ein Vikarienhaus zu verlegen, deffen bisheriger Inhaber damals verftorben war; 
dies Haus jei für eine Schule 1696 geeignet, habe auch Räume zu Wohnungen für den Schulmeiſter (Rektor) 
und die Schulgeſellen, ferner habe es eine „Kloaka“, der man bei einer Schule nicht wohl entraten könne; 
es ſolle angeordnet werden, daß jeder Schüler jährlich einen Groſchen zur Reinigung der Kloake gebe. In 
der damaligen Schule muß alſo dieſe unentbehrliche Einrichtung ganz gefehlt haben und es darf kaum Wunder 
nehmen, daß M. Paulus in einem andern ſeiner Deſiderata verlangt, daß den Buben möge geſteuret werden, 
„jo Miſtes unflätig auch auf dem Kirchhofe machen.“ Ob die Schule in das von M. Paulus erbetene 
Haus gelangte, darüber verlautet nichts, dagegen ſteht feſt, daß ſie ungefähr um dieſe Zeit in das ehemalige 
Karmeliterkloſter an der Mönchenſtraße verlegt wurde und dort eine jedenfalls für damalige Zeiten ganz be⸗ 
hagliche Unterkunft fand, die dann faſt 300 Jahre für ſie ausreichte. 


Die Schule in der Annenkirche an der Mönchenſtraße. (1550 — 1832). 
(Tafel J.) 


Die Karmeliter, meiſt die Weißen Mönche genannt, ſind erſt um die Mitte des 15. Jahrhunderts nach 
Stettin gekommen. Ihrer Niederlaſſung wurden von dem Domkapitel alle erdenklichen Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt; dennoch gelang es ihnen, einen ziemlich ausgedehnten Grundbeſitz an der Mönchenſtraße zu erwerben; 
die Kloſtergebäude reichten um 1500 von der Ecke der Großen Wollweberſtraße bis zu dem Eckhauſe am Roß⸗ 
markt (dieſes ausgeſchloſſen) und hinter den Gebäuden gehörte dem Kloſter noch ein großer freier Platz und 
Hofraum, der von der Großen Wollweberſtraße her ſeine Auffahrt hatte und auch den Garten hinter der 
heutigen Reichsbank mit umfaßte. Die Reformation vertrieb die Karmeliter aus Stettin, noch ehe ſie ihre 
der h. Anna geweihte Kirche fertig gebaut hatten, nur den Hohen Chor hatten fie zum Abſchluß ge- 
bracht. In dieſen Chor wurde die Schule um 1550 verlegt, die eigentlichen Kloſtergebäude wurden zu 
Wohnungen für den Rektor und einige der Lehrer hergegeben. So berichten die älteren Chroniften, wie 
Cramer und Friedeborn, und auch der nachmalige Rektor der Schule Johannes Micraelins*). 

Über die Einrichtung und das Ausſehen dieſes Schulhauses ift auf uns nicht nur mehrfach aften- 
mäßiger Bericht gekommen, ſondern es ift auch eine Abbildung des 1839 miedergerijjenen Gebäudes er- 
halten, die uns ein anſchauliches Bild von ihm gibt; ferner iſt es der ſtädtiſchen Bauverwaltung möglich 
geweſen, nach dieſer Abbildung mit Hülfe älterer Lagepläne auch den Grundriß ſo zu rekonſtruieren, daß er 
mehr als bloße Wahrſcheinlichkeit für fic) beanſpruchen kann. 

Der Chor war im Oſten mit fünf Seiten eines über die Fluchtlinie der Längsſeiten vor- 
tretenden Achteckes geſchloſſen und dreiſchiffig mit einem Kapellen-Umgang angelegt, ſomit bei ſeiner 
geringen Längenausdehnung auch durch die Unregelmäßigkeit der abteilbaren Räume, die noch dazu durch 
Pfeilerſtellungen unterbrochen waren, für die Benutzung zu Unterrichtszwecken eigentlich jo ungeeignet als 
möglich. Man ſuchte ſich zu helfen, ſo gut es ging; wie die Abbildung zeigt, wurden die langen gotiſchen 
Fenſter vermauert, durch eingezogene Balkenlagen vier Geſchoſſe geſchaffen, die mittels neu durchgebrochener 
niedriger Fenſteröffnungen ſpärliches Licht erhielten. Die fünf Klaſſenräume wurden, wie aus den Akten 
ſich ergibt, durch niedrige Bretterwände getrennt und durch einen Ofen beheizt; jede Störung, jeder Lärm 
wurde in allen Klaſſen vernommen, und doch haben in dieſen Räumen die Schüler, deren Zahl um 1650 
nicht weniger als 318 betrug, täglich 8 Stunden, von 7—12 Uhr Vormittag und von 1—4 Uhr Nachmittag, 
zubringen müſſen; eine Verringerung dieſer Stundenzahl brachte erſt das 19. Jahrhundert. Die geſamten 


— Sieben Bücher vom alten Pommerlande VI. 400; vgl. H. Hering a. a. O. 55. 


fünf Klaſſen — fie wurden damals entgegen dem heutigen Brauch von unten nach oben gezählt, aljo die 
unterſte als Prima, die oberſte als Quinta bezeichnet — waren zu ebener Erde untergebracht, im erſten 
Obergeſchoß befand ſich der große Hörſaal, das Dach trug um 1800 eine Sternwarte. Nach Weſten hin 
ſchloſſen ſich bis zur Großen Wollweberſtraße reichend die Wohnhäuſer des Rektors und anderer Lehrer an; 
ihre Stelle nehmen heute zumeiſt die Gebäude der Feuerwehr ein. Den Zugang zu der etwas hinter die 
Straßenfront zurücktretenden Schule bildete ein eigenes „Veſtibulum“, das die Inſchrift trug: DAX 
INTRANTIBVS SALVS EXEVNTIBVS, 

Während des Siebenjährigen Krieges wurde das Haus feiner Beſtimmung ganz entzogen und diente 
als Lazaret; die Schüler erhielten ihren Unterricht in den Wohnungen der Lehrer. Die Unterhaltung der 
Baulichkeiten lag nach altem Herkommen der Jakobikirche ob, und dieſe ließ wegen ihrer eigenen Mittelloſigkeit 
das Schulhaus, das unter ſolchem Gebrauche ſehr gelitten hatte, im Innern wie im Außern immermehr 
verfallen. Eine auf Befehl Friedrichs des Großen im Jahre 1770 durch Spalding und Sulger vor- 
genommene Reviſion enthüllte ganz unglaublichen inneren wie äußeren Verfall der ganzen Schule. Aus 
dem ſehr eingehenden und für die Geſchichte des Schulweſens überhaupt höchſt wertvollen Reviſionsbeſcheide 
mag hier nur das mitgeteilt werden, was ſich auf das Gebäude bezieht, anderes kann eben nur geſtreift 
werden. „Die Schule befindet ſich in einem ganz ſchlechten Zuſtande, in der oberſten Klaſſe ſind vier Fünftel 
der Schüler kaum mit den Elementen des Lateiniſchen vertraut; die Disziplin iſt in gänzlichem Verfall. 
Das einzige Mittel die oberſten Klaſſen zu beſtrafen, iſt der Carcer, welcher aber ſeit vielen Jahren durch 
vorgeſetztes Holz gänzlich verſperrt iſt“, (das Aufſtapeln des Holzes war ein Ehrenamt der Quintaner), „daß 
man nicht einmal zur Thür desſelben kommen kann. Aber nichts ift elender und unverant= 
wortlicher als die Einrichtung des Schulgebäudes ſelbſt, da fünf Klaſſen zu 
gleicher Zeit in einem großen Saal unterrichtet werden, der zur Hälfte ſeiner 
Höhe in vier Teile abgeſchlagen, wodurch geſchieht, daß in jeder Klaſſe ge— 
hört wird, was in den übrigen vorgeht, wodurch ein betäubendes Geräuſch ent- 
ſteht. Auch müſſen die oberſten Schüler, wenn ſie in ihre Klaſſen gehen wollen, 
durch zwei andere Klaſſen gehen, da jie dann öfters im Durchgehen an Lehrern 
und Schülern unerhörten Mutwillen treiben“. 

Ferner wird ausgeführt, nach einem alten Herkommen könne jeder Einwohner von Stettin, wenn 
er einen von den Seinen begraben laſſe, die ganze Schule zur Leiche aufbieten, da dann die Schüler mit 
den Kurrendejungen ein Gefolge ausmachten. Dieſes ſchrecke einen großen Teil der beſten Einwohner ab, 
ihre Söhne in die Schule zu ſchicken, vielmehr ließen fie dieſelben als Privatſchüler von den Lehrern unter- 
richten, wodurch fie der Zucht der Schule, obwohl fie mit den andern zuſammen unterrichtet würden, ent- 
zogen ſeien. Auch ſeien die Lehrer wegen der „gar ſchlechten Gehalte“ auf Nebenerwerb angewieſen, denn 
alle neun Lehrer hätten zuſammen nur 1035 Taler Gehalt und ein Deputat von 45 Scheffeln Getreide. 
Der Magiſtrat als Patron der Schule ſei ernſtlich anzuhalten, ohne Zeitverluſt in dem Schulgebäude, wo 
wirklich Platz genug ſei, eine ſolche Veränderung vorzunehmen, daß jede Klaſſe ihr eigenes und abgeſondertes 
Auditorium bekomme und zwar jo, daß keines im Durchgang auf ein anderes wäre. Die Kurrende müſſe 
von der Schule gänzlich abgeſondert werden (geg. Berlin, 28. November 1770). 

Vierzehn Monate ſpäter erging dann ein Königlicher Spezialbefehl an Regierung und Konſiſtorium, 
ſich der Sache mit Ernſt anzunehmen. „Vor allen Dingen müßt Ihr dem dortigen Magiſtrat aufgeben, 
die Veränderungen in dem Schulgebäude ohne Anſtand vorzunehmen, damit der bisherigen ganz unverant⸗ 
wortlichen Störung abgeholfen werde. Hiernächſt habt Ihr mit Zuziehung des Magiſtrats und Schul— 
ephorats ein beſtimmtes Schul-Reglement zu entwerfen ꝛc.“ 


VI 


Der Magiſtrat berechnete die often der verlangten Anderungen des Gebändes auf 1125 Taler 
und 20 Groſchen, aber bemerkte in ſeinem Bericht vom 9. Oktober 1772: „Sonſt ſind auch bei der bis⸗ 
herigen Einrichtung dieſes Schulgebäudes geſchickte Leute darin gezogen worden, daß es alſo wohl nur auf 
den Fleiß und Geſchicklichkeit der Lehrer und Lernenden hauptſächlich ankommt.“ 

Da darf es nicht Wunder nehmen, wenn der Patron die Sache jo lange als möglich hinauszog 
und noch im April 1779 nicht das Geringſte geſchehen war. Damals appellierte der Magiſtrat, der von 
vornherein die Sache auf dem Prozeßwege abzuwälzen geſucht hatte, nochmals an die Königliche Regierung 
(damals Gerichtshof zweiter Inſtanz), legte dann gegen das abweiſende Urteil das Rechtsmittel der Reviſion 
ein, erfuhr aber unter dem 22. September endgültige Abweiſung. Der Magiſtrat, hieß es, ſei ſchuldig, die 
innere Einrichtung der Stadtſchule ſofort bei günſtiger Witterung auf Koſten der Kämmereikaſſe, jedoch nur 
vorſchußweiſe, vorzunehmen, bis daß die Kirche ad meliorem fortunam gekommen und die Auslagen 
zurückerſtatten könne. Wiederholt ſeitens der Kirche gegen dieſes Urteil eingelegte Rechtsmittel erzielten 
dann im Mai 1780 den Spruch, dies gelte nur für den Fall etwaiger Überſchüſſe im Etat der Baugelder, 
nicht überhaupt für den Fall, daß das Vermögen der Kirche einen anderweitigen Zuwachs erhalten würde. 

Damit war aber die Sache noch keineswegs erledigt. Jetzt begann der Patron mit der Kirche zu 
prozeſſieren, um trotz der eben ergangenen Sentenz ſich aus dem Zaſtrowſchen Legat ſchadlos zu halten, das 
der Kirche zur Wiederherſtellung ihres Turmes vermacht war, und als 1789 eine zweite Reviſion der Schule 
namens des Kgl. Oberſchulkollegiums durch Meierotto vollzogen wurde, war alles noch beim alten. Das 
Konſiſtorium hatte inzwiſchen anerkannt, daß die Kämmereikaſſe nicht in der Lage ſei, die nötigen Vorſchüſſe 
zu leiſten. Die Einnahmen der Stadt hatten in den letzten ſechs Jahren nachweislich nicht mehr als rund 
33 000 Taler durchſchnittlich betragen, die Reparatur des Weges nach Altdamm hatte große Summen ver- 
ſchlungen, durch die ein Defizit von 2690 Talern entſtanden und die Schuldenlaſt der Stadt auf 10000 Taler 
geſtiegen war. Man einigte ſich daher im Frühjahr 1792 dahin, von den 32 der Kirche gehörigen Häuſern 
die entbehrlichen zu verkaufen und aus dem Erlös das Schulgebäude ſamt den Lehrerwohnungen herzuſtellen. 
Der Kgl. Landbaumeiſter Weyher ſollte die Koſten veranſchlagen. Sein Bericht brachte neuen Aufſchub, 
denn er erklärte, das Schulgebäude ſei bereits ſo verfallen, daß wenn die Wände angerührt würden, der 
Einſturz ſehr wahrſcheinlich ſei; die Reparatur ſei ſehr teuer, die Kommunion unter den durch halbe 
und zum Teil in ausgefallenen Fächern beſtehende Wände getrennten Klaſſen zu beſeitigen, ſei unmöglich; 
der Fehler liege in der erſten Anlage. Deshalb ſprach ſich Weyher für einen Neubau aus, in dem auch die 
Lehrerwohnungen untergebracht werden könnten, ein ſolcher werde allerdings 24 bis 26000 Taler koſten, 
oder es ſei der Ankauf eines zum Schulhaus geeigneten Privathauſes zu erwägen. Der Erlös aus den zu 
verkaufenden Kirchenhäuſern werde nur 4400 Taler betragen. 

Das Konſiſtorium ordnete indeſſen die Ausbeſſerung des alten Hauſes an und daß entgegen ſeiner 
früheren Entſcheidung die Baugelder aus dem Vermögen der Jakobikirche, nämlich aus dem Zaſtropſchen 
Legate zu entnehmen ſeien, ebenſo auch die Koſten für die Reparatur der inzwiſchen durch gänzliches Ver⸗ 
faulen der Balkenlagen zum Teil ſchon für die Bewohner lebensgefährlich gewordenen Lehrerhäuſer mit 
3700 Talern. Die vier Geſchoſſe des Gebäudes ſollten ſo eingerichtet werden, daß die vier unteren Klaſſen 
zu ebener Erde lägen, im erſten Obergeſchoß die oberſte und der große Hörſaal, in dem nächſten die Kurrende- 
Hajje, die Bibliothek und die Wohnung des Calefactors (Schuldieners), ganz oben unter dem Gewölbe der Karzer. 

Doch die Verbeſſerungen ließen auch jetzt noch weiter auf fich warten und erft drei Jahre ſpäter 
kamen ſie zur Ausführung, nachdem die Schule in der Perſon des Dr. Friedrich Koch einen neuen Konrektor 
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erhalten hatte; dieſem energiſchen Manne war von vornherein „das Direktorium“ der Schule übertragen 
und er erreichte, wie auf anderen Gebieten, ſo auch in bezug auf das Gebäude endlich die Abſtellung der 
völlig verrotteten und ganz unhaltbaren Zuſtände. “) 

Koch berichtet darüber in dem Programm der inzwiſchen mit dem Titel eines Lyceums begnadeten 
Schule vom Jahre 1793 ausführlich. Aus ſeiner ziemlich wortreichen Darſtellung ſei mit ſtarken Kürzungen 
das folgende entnommen. Unter der Überſchrift „Ausführliche Nachrichten von der neuen Einrichtung des 
großen Raths⸗Lyceums“ ſchreibt er folgendermaßen: 

Durch die väterliche Sorgfalt eines in Wahrheit edlen Magiſtrats als Patron unſerer Schule 
ſind wir jetzt ſo glücklich, ein beſſeres und bequemer eingerichtetes Schulgebäude zu beſitzen, woraus für 
Lehrer und Lernende ein ſichtbar großer Nutzen entſprang. Die Kurrende (eine Elementarſchule) iſt jetzt 
ganz von unſerer Schule getrennt, und wird in einem beſonderen Zimmer von beſonderen Lehrern unter— 
richtet. Unſere Schule beſteht jetzt aus fünf Klaſſen und wir haben für dieſe fünf ſehr geräumige 
Hörſäle und ein größeres Auditorium (Aula), in welchem die gewöhnlichen Schulfeierlichkeiten und 
Redeübungen öffentlich angeſtellt werden. Überdies gehört noch das Bibliothek-Zimmer und die Woh- 
nung des Schulwärters zum eigentlichen Schulgebäude, die Häuſer der vier oberen Lehrer, des Rektors, 
Konrektors, Subrektors und Muſikdirektors find in der Nähe der Schule, jo wie die der unteren Lehrer 
auf dem Jakobi-Kirchhofe (jetzt in den Neubau Mönchenſtraße 20/21 einbezogen) gelegen. Der 
Baccalaureus, welcher als Aufſeher des mit unſerer Schule in Verbindung ſtehenden Jageteufelſchen 
Kollegiums auch zugleich Lehrer an der Schulanſtalt iſt, wohnet im Kollegienhauſe (gr. Domſtraße 8). 
Die Anzahl der ſämtlichen Lehrer beläuft ſich mit Einſchluß des Schreib- und Rechenmeiſters, eines 
außerordentlichen Lehrers der engliſchen und franzöſiſchen Sprache und des Tanzmeiſters auf eilf, ſowie 
die Anzahl der ſämtlichen Schüler auf 110. Schon aus dieſer anſehnlich vermehrten Anzahl unſerer 
Zöglinge, die ſich bei meiner Ankunft (1792, als Koch im Mai die Leitung der Schule übernahm) nur 
auf einige 60 belief, könnte man einen gewiß nicht ungünſtigen Schluß auf den Flor unſerer Schule 
machen, wenn nicht, wie jeder erfahrene Schulmann mir zugeſtehen wird, die 
große Anzahl von Schülern immer noch ein jehr trügliches Merkmahl für die 
innere Güte einer Schulanſtalt wäre.“ 

Im Jahre 1804 beging „das große Rats-Lyceum“ in den ſo hergerichteten, noch immer ſehr 
kümmerlichen Räumen ſeine Vierhundertjahrfeier, dann nahm es im folgenden Jahre zu ſeinen auf 140 
vermehrten Schülern noch die auf 21 zuſammengeſchmolzenen „Studenten“ des akademiſchen Gymnaſiums in 
ſich auf und dieſe Vereinigung führte fortan den Namen „Vereinigtes Königliches und Stadtgymnaſium“. 
Das enge, alte Gebäude, mußte noch lange für genügend gelten, obwohl nach den Freiheitskriegen die Zahl 
der Schüler ſchnell ſich ſteigerte; die Aushülfe, welche das in der Kleinen Domſtraße (25) gelegene 
Auditorium des akademiſchen Gymnaſiums gewährte, war von keinem Belang. Das Bedürfnis eines neuen 
Gebäudes machte ſich von Jahr zu Jahr fühlbarer geltend, aber die Verhandlungen, die darüber zwiſchen 
der Regierung, der Stadt und dem Marienſtift geführt wurden, zogen ſich ſehr in die Länge und erſt 1827 
konnte Koch (ſeit 1802 auch dem Namen nach Direktor) den Abſchluß als nahe bevorſtehend ankündigen, 
Grundriß, Bauplan und Koſtenanſchlag ſeien fertig geſtellt und der König habe einen Beitrag zu den 
Koſten aus öffentlichen Mitteln ſchon ſeit Jahren bewilligt. Aber erſt nach drei Jahren war die Sache jo 
weit gediehen, daß der Bau begonnen werden konnte. í 


) Die vorſtehende Darſtellung beruht auf den jest im Kgl. Staatsarchiv deponierten Ratsakten Tit. II, Nr. 4, 
5, 8, 58, 72, 73, 194, 270, 280, 291, 296 und Akten der Stadt⸗Schuldeputation II, 1. 
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Das Vereinigte Königliche und Stadtgymnaſtum auf dem Marienplatze. (1832 — 1868.) 
(Tafel II.) 


Am 3. Auguſt 1830, dem Geburtstage des Königs Friedrich Wilhelm III. fand die feierliche 
Grundſteinlegung ſtatt. Die Arbeit wurde ſehr erſchwert durch die Beſchaffenheit des Baugrundes, 
der ſeit Jahrhunderten von den Grabgewölben der Marienkirche tief aufgelockert war. Am 15. Oktober 
1832 konnte das neue Haus bezogen werden, und der Umzug vollzog ſich mit beſonderer Feierlichkeit. 
Schon am Morgen ertönte Feſtgeläut von allen Türmen der Stadt, Lehrer und Schüler verſammelten 
ſich in dem alten Lyceumsgebäude, wo der frühere Direktor Koch, jetzt Konſiſtorialrat und an die 
Spitze des Unterrichtsweſens der ganzen Provinz berufen, vor den eingeladenen Mitgliedern der König— 
lichen und Städtiſchen Behörden die Scheiderede hielt. Dann begaben fic) in fürmlicher Prozeſſion Lehrer 
und Schüler, denen fih auch die Gäſte, darunter ſämtliche Stadtverordnete anſchloſſen, nach dem Marienplatze, 
während von der Höhe der Jakobikirche die Weiſe des Chorales „Nun danket alle Gott“ geblaſen wurde. 
Vor dem Hauſe händigte der Leiter des Baues, Regierungsrat Scabell dem Ober⸗Präſidenten von Schönberg 
die Schlüſſel aus, dieſer übergab fie nach einer Anſprache, die er im Treppenhauſe an den Erbauer, die Meiſter 
und Geſellen richtete, mit ſeinen Glückwünſchen dem Direktor D. Haſſ elbach. Die Schüler hatten, von dem Zuge 
ſich löſend, ihre Plätze auf der Aula ſchon eingenommen, und die eintretenden Feſtgenoſſen wurden mit Orgel- 
ſpiel und Feſtgeſängen empfangen, die von L. Giejebrecht eigens für dieſen Tag gedichtet und von K. Löwe 
in Muſik geſetzt waren. Die Weiherede hielt der Biſchof D. Ritſchl. Auch zwei Schüler waren Feſt⸗ 
redner, Ferdinand Calo und Wilhelm Kleinſorge, beide jpäter als Schulmänner in unſerer Stadt 
ausgezeichnet und von vielen hochverehrt. 


Das neue Haus war dort errichtet, wo einſt hochragend die Stettiner Domkirche zu St. Marien 
geftanden. In der brandenburgiſchen Belagerung 1677 in Brand geſchoſſen, war ſie 1732 nach der 
preußiſchen Beſitznahme von Friedrich Wilhelm I. wieder hergeſtellt und mit einem ſtolzen Turme, ähnlich 
dem der Potsdamer Garniſonkirche verſehen. Ein Blitzſchlag legte 1789 dieſe viel bewunderte Zier Stettins 
in Aſche; im Herabſtürzen zertrümmerte der brennende Turm Dach und Gewölbe und trug die Flammen 
auch in das Innere der Kirche. Die Stätte lag ſeitdem wüſt und wurde nur noch zu Begräbniſſen benutzt. 


Über das neue Gymnaſium, das jetzt an die Stelle der Kirchenruinen getreten war, ſchrieb der 
Direktor D. Haſſelbach, es ſtehe in einer Kunſtform da, wie ſie im deutſchen Vaterlande kaum ihresgleichen 
haben möchte, und das hat für jene Zeit ſicher volle Gültigkeit. Die Fundamente mußten bis zu 20 Fuß 
tief gelegt werden, dadurch wurde ein großer Teil der Bauſumme verſchlungen, ſo daß das Haus nicht ganz ſo, 
wie geplant, ausgeführt werden konnte. Den Entwurf hatte die Königliche Ober⸗Bau⸗Deputation in Berlin 
geliefert, deren Leiter damals kein geringerer war als Schinkel, und es iſt nicht ſchwer, die ſchaffende 
Hand des großen Meiſters in dem Entwurfe zu erkennen; der Bau trägt in der Einfachheit und Klarheit 
ſeiner Formen, in feinen gut abgewogenen Verhältniſſen, in der großartigen Weiträumigkeit des Treppen⸗ 
hauſes, in der Koppelung der Fenſter, dem leider nicht zur Ausführung gekommenen (aber in unjerer Ab- 
bildung angedeuteten) Schmuck der Akroterien und Reliefs der Flachgiebel deutlich den Stempel Schinkelſchen 
Geiſtes. Heute hat das Haus allerdings von dem Adel ſeiner urſprünglichen Form durch die Verlängerung 
an den Schmalſeiten unter Beſeitigung zweier Giebel ſehr verloren. Wir geben daher unſere Ab⸗ 
bildung in der alten Geſtalt, um ſo mehr, als es dieſe in der Zeit zeigte, da es noch Königliches und 
Stadtgymnaſium war. Der Grundriß zeigt bei einer äußeren Länge von 50 m und einer Tiefe von 19 m 
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auf der Vorderfront wie auf der Hinterfront Dart (um 3 bezw. 3,5 m) vorſpringende Riſalite und ift mit 
Klaſſenzimmern zu beiden Seiten eines Korridors von etwas über 3 m Breite angelegt. Die 24,5 m lange 
Aula hat bei einer Tiefe von 10,5 m (Lichtmaße) eine Höhe von 9 m; zehn durch ſchlanke Pfeilerſtellungen 
getrennte Fenſter ſorgen für die Belichtung. Die urſprüngliche maleriſche Ausſchmückung des Raumes, die 
dem Stil des ganzen Gebäudes in vollendeter Harmonie fich anfügte, ift leider ſchon vor Jahrzehnten durch 
eine minderwertige erſetzt. Jene zeigte 14 der Anordnung der Fenſterwand entſprechende Niſchen und über 
dieſen an allen vier Wänden herumgeführt ein durch Arabesken geziertes Gebälk, das 14 Halbkreisniſchen 
trug, fünf davon dienten als Lichtöffnungen, an den anderen waren auf Poſtamenten die in Relief gemalten 
neun Muſen dargeſtellt. Die Bögen der Niſchen trugen mittels eines Palmettenfrieſes die Decke, auf der 
die in ſanftem Grau gemalten Einfaſſungen drei geſchmackvolle Roſetten umſchloſſen. Die Zwickel zwiſchen 
den Bögen wurden gefüllt von Arabesken und Figuren, die in demſelben rötlichen Tone gemalt waren, der 
als Grundfarbe für den Saal gewählt war und durch die in Silbergrau gehaltenen architektoniſchen Glieder 
und Reliefs eine freundliche Abwechſelung erhielt. 


Der vornehmſte Raum des ganzen Gebäudes iſt das durch alle drei Geſchoſſe reichende Treppenhaus 
(Veſtibül). Im Lichten 15: 10 m meſſend, iſt es durch drei mächtige Flügeltüren zugänglich, zwei zweimal 
im rechten Winkel gebrochene Treppen führen mit je zwei Podeſten und 30 Stufen in das Obergeſchoß. 
Der bei aller Schlichtheit dennoch großartig wirkende Raum hat ſelbſt durch die jetzige Bemalung von dieſer 
Wirkung nur wenig eingebüßt. 

Das Außere des Gebäudes, das als Putzbau einen ſandſteinfarbigen Anſtrich erhielt, iſt äußerſt 
ſchlicht gehalten. Der Fries des Hauptgeſimſes zeigt an dem Vorder-Riſalit die Beſtimmung des Hauſes 
an durch die Inſchrift: TUVENTUTI BONIS ARTIBUS ERUDIENDAE. MDCCOXXXII. 
Das Haus bedeutete nicht bloß dem Gebäude des „großen“ Rats-Lyceums gegenüber einen unleugbaren Fort- 
ſchritt und war in künſtleriſcher, wie in praktiſcher Beziehung trotz der ſchematiſchen Geſtaltung des Grund— 
riſſes und der faſt quadratiſchen Grundfläche ſeiner Klaſſenzimmer den meiſten Schulbauten ſeiner Zeit weit 
voraus, aber für die ſchnell zunehmende Zahl der Schüler und der Klaſſen reichte es ſehr bald nicht mehr 
aus, auch nicht, nachdem die Friedrich-Wilhelm⸗Schule entſtanden und das Stadtgymnaſium wieder abgezweigt 
war, und es erlitt deshalb vor etwa 20 Jahren die Erweiterung, die, um dem Raumbedürfnis Rechnung zu 
tragen, ihm ſeine jetzige Geſtalt verlieh. 

Der Karmeliterbau in der Mönchenſtraße wurde 1839 abgetragen und an ſeine Stelle trat ein 
Neubau für das 1840 ins Leben getretene, zuerſt Bürgerſchule, dann Friedrich-Wilhelm-Schule genannte und 
nach kurzer Friſt in die Eliſabethſtraße verlegte Realgymnaſium. 

Die Zeit der Vereinigung der beiden Schulen, die einſt ſo feindlich einander gegenüber geſtanden, 
kann als eine Periode glänzendſter Erfolge des Stettiner höheren Schulweſens bezeichnet werden, denn nicht 
leicht wird ein anderes Gymnaſium gefunden werden, das eine gleich große Zahl gleichzeitiger, bedeutender 
Gelehrten und namentlich auch ſolcher vorgebildet hat, die Lehrſtühle an deutſchen Hochſchulen eingenommen haben, 
ganz abgeſehen von denen, die ſich auf anderen Gebieten des geiſtigen und ſchaffenden Lebens hervorgetan 
haben. Ohne daß Vollſtändigkeit angeſtrebt wird, mögen hier genannt werden die Theologen Böhmer, 
Haupt, Redepenning, Ritſchl, die Juriſten Gierke, v. Schönberg, Zitelmann, der Mediziner Runge, die 
Hiſtoriker 3. G. Droyſen, H. Prutz, der Kunſthiſtoriker Kugler, die Philologen und Sprachforſcher Garbe, 
Hayduck, K. W. Krüger, Aug. Müller, Joh. Schmidt, Studemund, der Archäologe Heydemann, der 
Phyſiter Clauſius. 
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Das Stadtgymnaſtum an der Grünen Schanze. (1871—1903.) 
(Tafel III.) 


Die 1805 geſchloſſene Vereinigung der beiden Stettiner Gymnaſien wurde zu Oſtern 1868 nach 
fünfjähriger Verhandlung wieder aufgehoben, der Magiſtrat nahm ſeine alte Schule unter ſein alleiniges 
Patronat zurück. Es wurden zunächſt nur die Unterklaſſen eröffnet und „proviſoriſche höhere Lehranſtalt“ 
benannt in dem Hauſe Kloſterſtraße 1 als Doppelſchule, Gymnaſial- und Realklaſſen umfaſſend, unter- 
gebracht; vom 1. Oktober desſelben Jahres ab hieß die Anſtalt „Stadtgymnaſium ehemaliges Rats⸗Lyeeum“. 
Im Sommer 1871 bezogen die Gymnaſialklaſſen das an der Grünen Schanze (8) neu errichtete Gebäude. 

In der damals noch von Feſtungswällen eingeſchnürten Stadt hatte es große Schwierigkeit ge⸗ 
macht, einen Bauplatz zu gewinnen, und der, den man ſchließlich gewählt hatte, erwies ſich ſehr bald als 
unzureichend, dazu war durch die Nachbargrundſtücke eine ſehr ungünſtige Grundrißgeſtalt vorgeſchrieben. 

Das in der Front 32 m lange Haus hatte den Vorzug, daß an dem faft 3 m breiten Korridor 
nur auf der Straßenſeite Klaſſenzimmer lagen, auf der Hofſeite ſchloß fich, dem Ganzen eine T- förmige 
Geſtalt gebend, im Erdgeſchoß der Geſangſaal und das Lehrzimmer für Phyſik, im erſten Obergeſchoß der 
Zeichenſaal und das Konferenzzimmer und. darüber die Aula an. Das oberſte Geſchoß des Vorderbaues 
war für die Bibliotheken beſtimmt. Die Aula war mit 18X12, m lichter Abmeſſung durch ihre bedeutende 
Tiefe nur wenig kleiner, als die des Hauſes auf dem Marienplatz, das Treppenhaus durch reichliche Be- 
lichtung ausgezeichnet. Die Aborte lagen, auf drei Korridore verteilt, im Hauſe ſelbſt; die beiden ſchmalen, 
nur etwa 9 m tiefen Hinterhöfe waren, durch hohe Nachbarhäuſer eingeengt, für den Verkehr der Schüler 
in den Pauſen ungeeignet. Das Haus war eben ein Notbau der letzten Feſtungszeit. 

Das anſprechendſte an ihm war die Faſſade, die, in flachem Relief anſprechend gegliedert, eine 
kräftige Attika trägt und mit den Bruſtbildern von fünf Geiſtesheroen in Hochrelief geziert iſt. Nächſt 
der Faſſade muß des kleinen, durch Anpflanzungen freundlich geſtalteten Vorgartens gedacht werden, der 
leider bei einer Niveauveränderung des Straßengeländes eingehen mußte. 

Im übrigen aber war das Haus ſchon an dem Tage, an dem es bezogen wurde, zu klein; es 
mußten Räume für den Unterricht benutzt werden, die nie dazu beſtimmt waren als Klaſſenzimmer zu 
dienen, dann mußte die Vorſchule ganz in die ehemalige Gewerbeſchule in der Schulſtraße überſiedeln, 
andere Klaſſen ihr folgen und da außerdem eine Klaſſe in die Gemeindeſchule am Roſengarten verlegt 
wurde, war das Gymnaſium ſchließlich in drei verſchiedenen Häuſern untergebracht, und weil auch der zum 
Turnſaal beſtimmte Keller ſich als ganz ungeeignet hierfür erwies, mußten die Turnübungen bald in dieſer, 
bald in jener Halle anderer Schulen vorgenommen werden. Unterrichtsbetrieb und Aufſicht waren dadurch 
auf das äußerſte erſchwert, nicht zum Gedeihen des Ganzen. Freudig wurde daher der Gemeindebeſchluß 
begrüßt, der im Jahre 1884 die Notwendigkeit eines Neubaues für das Gymnaſium in aller Form an- 
erkannte. Aber wieder hat es lange Zeit gedauert, bis der Beſchluß zur Tat wurde und die Schule ſich 
endlich aus ihrem ſo drückenden Notſtande erlöſt ſah. Dieſer Notſtand hatte in den letzten Jahren ſich noch 
geſteigert, als die Vorſchule ihre Unterkunft in der Schulſtraße zu räumen gezwungen wurde und in ſchnellem 
Wechſel zuerſt an den Königsplatz (5), dann nach der Karlſtraße (8) und zuletzt nach der Eliſabethſtraße (52) 
wandern mußte, wo fie das Schulhaus mit den ſogenannten Hülfsklaſſen und einer Klaſſe der nahen 
Gemeindeſchule zu teilen hatte. Neben dieſen ſehr erheblichen Mängeln machten ſich auch ſolche der inneren 
Einrichtung des Hauſes immer mehr geltend und zeigten, daß es im Vergleich zu den früheren Schulbauten 
nicht nur keinen Fortſchritt bedeutete, ſondern ſogar erheblich hinter dieſe zurücktrat. Ein Blick auf den 
Grundriß genügt, um ſofort klar zu machen, daß namentlich in den übermäßig tiefen, an Größe ſehr 
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ungleichen, aber um der Symmetrie der Faſſade willen mit der gleichen Fenſterfläche verſehenen und teils 
übermäßig, teils unzureichend belichteten Klaſſenzimmern für Lehrer und Lernende die Arbeit in gleichem 
Maße erſchwert wurde. Das Lehrzimmer für Phyſik war der Raumverhältniſſe wegen in einen faft feller- 
artigen Raum gelegt, für die Lehrmittel-Sammlungen war ſo gut wie garnicht geſorgt; das oberſte Geſchoß 
hatte kein anderes als Oberlicht, von anderen Mängeln ganz zu ſchweigen. 


Bei ſolchen Übelſtänden iſt es leicht zu begreifen, daß in der Schülerzahl, ſeitdem die wohlhabendere 
Bevölkerung aus der näheren Umgebung der Schule allmählich ſich faſt vollſtändig nach den im Weſten 
und Norden der Stadt neu entſtandenen Stadtteilen gezogen hatte, ein langſamer, aber ſtetig zunehmender 
Rückgang zunächſt der Vorſchule fih bemerkbar machte. Dieſe Abnahme erſtreckte ſich naturgemäß 
fortſchreitend allmählich auch auf die Gymnaſialklaſſen. Statt der Abhülfe erfolgten abgünſtige 
Anträge auf Beſeitigung der Vorſchule, ſelbſt auf Verſtaatlichung des Gymnaſiums; ſie trugen natürlich, 
obwohl ſie nicht zur Annahme gelangten, nur dazu bei, eine Beſſerung zu hindern. An Plänen zur Er— 
weiterung und Verbeſſerung des Hauſes, an Entwürfen zu Neubauten hat es zwar nicht gefehlt, auch war 
ein ſehr geeigneter Platz an der Bismarckſtraße erworben, aber das Gymnaſium blieb an der alten Stelle, 
dagegen erſtand für andere ſtädtiſche Schulen ein Haus nach dem anderen und eines immer zweckmäßiger 
als das andere. Während die unteren Klaſſen wenig Zuſpruch hatten, waren allerdings die oberen oft 
überfüllt und ſo konnten ſeit 1875 aus dem alten Hauſe 631 Schüler mit dem Zeugniſſe der Reife ent⸗ 
laſſen werden (heute ſind ihrer 650 geworden), eine Zahl, die von keiner anderen Anſtalt der Stadt oder 
Provinz in dem gleichen Zeitraume erreicht iſt. Als aber das Gymnaſium nach und nach auf 370 Schüler 
zurückgegangen war, da die Aufnahme in die unterſte Klaſſe der Vorſchule zeitweiſe nicht mehr als 
6 oder 5, einmal ſogar nur 4 betrug, entſchloſſen ſich die ſtädtiſchen Behörden, den unhaltbaren Zu— 
ſtänden ein Ende zu machen; 1901 wurde das jetzige Haus in Angriff genommen und jo ſchnell ge- 
fördert, daß es 1903 bezogen werden konnte. Der Neubau bewirkte, noch ehe er vollendet war, ſofort eine 
Steigerung der Frequenz, die ſeitdem einſchließlich der Oſteraufnahme d. Is. bereits um 93 zugenommen hat. 


Das neue Oymnafinm an der Varnimſtraße. 
(Tafel III — VIII.) 


Der beigegebene Lageplan Fig. 1 (1: 1000), der zugleich den Grundriß des Erdgeſchoſſes enthält, 
macht es deutlich, daß das neue Haus von jeder nachteiligen Umarmung durch Nachbargebäude für 
alle Zeiten geſichert iſt. Es liegt mit der Vorderſeite nach der großräumigen Doppelſtraße, die ihren Namen 
nach dem Begründer der deutſchen Stadt Stettin, dem Herzoge Barnim 1., erhalten hat, auf der ſüdlichen 
Schmalſeite ſtößt es an die Philippſtraße, in ſeinem Rücken liegt der Schulhof mit Turnplatz, an den 
ſich ein großer ſtädtiſcher Spielplatz anſchließt, und an der nördlichen Schmalſeite wird es von den 
Nachbarhäuſern, die ihm ihre Front zukehren, durch einen Zwiſchenraum von 27 m Breite getrennt. Der 
ganze von der Schule eingenommene Platz umfaßt 5900 qm. Anpflanzungen begrenzen den Schulplatz und 
bilden auch vor dem Hauſe eine Art von Schulgarten durch die Mannigfaltigkeit der für Lehrzwecke beſonders 
ausgewählten unten in dem Verzeichnis der Lehrmittel (S. 14 unter C.) genauer bezeichneten Baum- und 
Straucharten. Das ganze Grundſtück iſt auf den Straßenſeiten von einem derben, ſchmiedeeiſernen Gitter 
umſchloſſen, deſſen Stäbe ebenſo wie die aus Bornholmer Granit aufgeführten, ſtarken Pfeiler dem für das 
Gebäude gewählten Stile, der auch in der Bildung der Torwege und ihrer Laternen feſtgehalten iſt, durch— 
aus entſprechen. (Tafel VIII.) 
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Die Pläne zu dem Bau find von dem Vorſitzenden des ſtädtiſchen Hochbauamtes, dem Stadtbaurat 
Meyer-Schwartau, entworfen, dem Stettin bereits eine ftattliche Anzahl vortrefflicher Gebäude verdankt. 

In vier Geſchoſſen enthält der Bau 25 Klaſſenzimmer, außerdem im Erdgeſchoß die Schuldiener⸗ 
wohnung, im erſten Obergeſchoß die Zimmer für den Direktor, die Lehrer und ihre Konferenzen, Bibliotheks- 
und Sammlungsräume, im zweiten den Geſangſaal, Aula und die Lehr- und Vorbereitungszimmer für 
Phyſik und Chemie, im dritten den Zeichenſaal. Die mit ſelbſttätiger Spülvorrichtung (Syſtem Weihmann⸗ 
Dresden) verſehenen Aborte ſind in einem beſonderen, von dem Hauptgebäude durch einen breiten Torweg 
getrennten Nebengebäude untergebracht, aber durch einen bedeckten Gang mit ihm verbunden. Die Turnhalle, 
die Bibliotheken und Sammlungsräume nebſt den für den Lehrkörper beſtimmten Zimmern und der Aula 
ſind in dem Hauptbau übereinanderliegend angeordnet; ſie heben ſich auch äußerlich leicht als ein beſonderer 
Bauteil erkennbar, von den für Lehrzwecke beſtimmten Räumen ab. Aula und Turnhalle reichen jede durch 
zwei Geſchoſſe. Die Turnhalle ſteht mit dem Schulhofe durch eine Rampe in unmittelbarer Verbindung, 
ſo daß ihre Geräte bei günſtiger Witterung zur Benutzung im Freien bequem auf den Hof geſchafft werden können. 
Geſchickte Ausnutzung des Bauterrains hat es ermöglicht, daß die in das Kellergeſchoß hinabreichende Turn⸗ 
halle gleichwohl eine gute Belichtung und ausreichende, direkte Lüftung erhielt. In dem mittleren Teile des 
Kellergeſchoſſes liegen die Heizungsräume, der übrige Keller iſt zum Abſtellen der Fahrräder eingerichtet und 
ebenfalls durch eine Rampe vom Hofe aus erreichbar. Die eiſerne Fachwerk-Konſtruktion der im erſten Ober⸗ 
geſchoß befindlichen Bibliotheken dient zugleich für die Aufhängung der Turnhallendecke und als Träger des 
Aula⸗Fußbodens. Die 380 qm große Aula mit gewölbter bis in das Dachgeſchoß reichender Monierdecke 
weiſt eine maſſive Orgelempore auf für 100 Sänger, ihr gegenüberliegend eine Halbkreisapſis für die Redner- 
bühne und vor dieſer ein erhöhtes Podium für die Sitze der Lehrer. Der Korridor des dritten Obergeſchoſſes 
iſt neben der Aula als Loggia ausgebildet. Die Klaſſenzimmer, zumeiſt nach dem Hofe (nach Weſtnordweſt) 
gelegen, haben durchgehend die gleiche Abmeſſung von 9 zu 6 m, ſie erfreuen ſich einer ausgiebigen Belichtung 
und find mit „Rettig⸗Bänken“ ausgeſtattet. Die 88 m langen Korridore haben eine Breite von 4,2 m, fie 
bieten den Schülern bei ungünſtigem Wetter eine Wandelhalle von ausreichender Größe, der untere auch ſeit⸗ 
liche Sitze. Drei zweiläufige Treppen verbinden die Korridore mit den Pforten, von denen zwei nach dem 
Hofe, zwei nach der Straße führend angelegt ſind. Auf dem Nordende des Daches iſt eine umgitterte, breite 
Plattform für Himmelsbeobachtungen angebracht, ſie gewährt eine weite Fernſicht über Stadt und Land. Das 
Gebäude iſt durchweg mit maſſiven Anker-Dübel⸗Decken verſehen. Zur Schalldämpfung bekamen dieſe eine 
Schlackenlage, auf der nach Herſtellung des Unterbodens für die Klaſſen ein hellfarbiger Belag von Torgament, 
einer aus Holzmehl und Magneſit hergeſtellten Maſſe, zur Anwendung gelangte. Dieſer Belag ſchließt Staub⸗ 
ablagerungen ſo gut wie ganz aus, iſt leicht zu reinigen und geſtattet ſelbſt Tintenflecke ohne beſondere Mühe zu 
entfernen. Für die Korridore, Treppen und die Aula wurde Linoleumbelag gewählt. Die mit Stufenpodien 
verſehenen Räume, wie der Zeichen- und Geſangſaal, die Empore der Aula, die Lehrzimmer für Phyſik und 
Chemie haben Fußboden von Holz, die Aborte ſolche von Terrazzo, die Veſtibüle ſtilgemäß gemujterte Roh- 
ziegel⸗Flieſen. 

Der für die Architektur gewählte Stil lehnt ſich an ſpätromaniſche Formen an, die nach Möglichkeit 
auch im Innern feſtgehalten find. Dies ift mit ſehr einfachen Mitteln und im Außern vorwiegend durch 
Gruppierung bewirkt; nur die Portale (Tafel V) und die unteren Fenſter der Südſeite (Tafel VII und Fig. 2) 
zeigen reichere Formengebung, nirgends aber erſcheint bloße Nachahmung früherer Muſter, ſondern ſelb⸗ 
ſtändig freie Geſtaltung im Sinne des alten Stiles. Als Material iſt für die dem Auge näher liegenden, 
unteren Gebäudeteile ſchleſiſcher Sandſtein aus den Brüchen der Firma Metzing Nachfolger» Berlin, für den 
Sockel in Ruſtikamanier bearbeitet, zur Verwendung gekommen, in den höheren Teilen Kunſtſandſtein von 
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Zeyer⸗Berlin, die Wandflächen find mit grauem Stippputz bekleidet. Uber dem Türbogen des Hauptportals 
Debt in kräftigen Majuskeln die Inſchrift ANNO & 1905 * SOADGGYMDYASIAM * 

Im Innern zeigen die maſſiv überwölbten großräumigen Eingangshallen und Flure eine ſchlichte 
architektoniſche Behandlung, doch entbehren auch ſie nicht ganz des Schmuckes. Wer von dem Haupteingange 
her das Haus betritt, wird an dem Treppenpfeiler von der aus dem ehemaligen Rats-Lyceum übernommenen 
Inſchrift freundlich begrüßt: PAX INTRANTIBUS SALUS EXEUNTIBUS; an den Konſolen des 
Balkens vor der Treppe gewahrt er zwei maleriſche Verzierungen, die ohne ſich vorzudrängen die Beſtimmung 
des Hauſes in ſcherzhafter Weiſe andeuten, (Fig. 3), zur Linken die heiligen Vögel der Athene, ein 
Eulenpaar, das mit dem Studium eines Folianten beſchäftigt iſt, zur Rechten eine launige Darſtellung des 
ſprichwörtlich gewordenen „Nürnberger Trichters“. 

Eine reichere Ausſchmückung hat die Aula erfahren. Ornamentbänder, in rot, taubengrau und gold 
gehalten, gliedern von ſtilgemäßen Konjolen (Fig. 4) aufſteigend, das mächtige Tonnengewölbe der Decke; die 
gleichen Farben dienen zur Belebung der Wandarchitektur; monumental behandelte Glasmalerei, mit Bruſtbildern 
des Homer, Horaz, Luther, Leſſing und Kant ſchmückt in leuchtenden, ſatten Farben die große Fenſterwand, 
in etwas matteren Farben die kleine nördliche Wand. Die Farbenwirkung iſt vorzugsweiſe an ſonnenhellen 
Tagen, aber auch ſonſt überraſchend und erhebend, ſie verleiht dem ganzen Raume etwas Weihevolles. Von 
den in reinem Weiß gehaltenen Innenwänden hebt ſich das ringsumlaufende Paneel, die Rednerbühne und 
die Orgel auf der von Rundbogen getragenen, mit einem kräftigen Rundbogenfrieſe gezierten Empore 
(Tafel VI) auf das wirkungsvollſte ab; die Loggien werden durch Vorhänge von blauem Plüſch geſchloſſen, 
die Eckſäulen der Pfeiler an den Loggien und an der Empore ſind im Wechſel farbig hervorgehoben. Auch 
in den kleinen Verzierungen und Schnitzereien ſind überall romaniſche Motive zum Ausdruck gekommen. Die 
Türen der Aule zeigen auf der Innenſeite einen Beſchlag in der Form des Mäander-Bandes. 

Die Apſis hinter der Rednerbühne hat ein Wandgemälde erhalten von der Hand des Kunſt— 
malers Gärtner-Berlin. Es ſtellt die „Götterdämmerung“ d. i. den Weltuntergang nach der Anſchauung 
des altgermaniſchen Heidentums durch den letzten Kampf der Götter mit ihren Gegnern, den Wanen, dar. 
Im Vordergrunde links kämpft Wodan, kenntlich durch den Flügelhelm, in leuchtender Brünne gegen den 
Fenriswolf. Er unterliegt dem Ungeheuer, wird aber von ſeinem Sohne Widar gerächt. Hochaufgerichtet 
bläſt ein zweites Ungeheuer, die Midgardſchlange, Gifthauch gegen Donar, aber dieſer erhebt den hell— 
blitzenden Hammer und zerſchmettert mit wuchtigem Hiebe den Kopf der Schlange, der Hammer wirft ſeine 
Strahlen auf ſtürmende und ſtürzende Einherjer und Walküren, kräftig hebt ſich die blitzende Waffe ab von 
der in tiefblauen Tönen gemalten Szene. Im Hintergrunde beweint Frigg den Untergang des Geſchlechtes, 
das fie geboren. Geſpenſtiſch gleitet Ragnafar, das Götterſchiff, auf bewegten Fluten dahin, wütender 
Kampf tobt auch über ihm zwiſchen Aſen und Wanen. Mehr nach rechts ſchreitet der Rieſe Hrymir in 
den Streit und führt Loki fackelſchwingend die Eisrieſen von Norden, das Gefolge der Hel aus der Unterwelt 
und die Muspelsſöhne heran. Mehr nach der Mitte zu Debt man Frejer im Kampfe mit Surtr, Rieſen— 
geſtalten ſchließen das ganze Steinblöcke werfend nach dem Vordergrunde ab. Zur Rechten ſtürzt die Welt— 
eſche nieder, von den Zähnen des Drachen und von Rieſenhänden entwurzelt, während der treue Wächter 
der Walhalla Heimdal, den Stumpf des zerbrochenen Schwertes in der Hand, überwunden zu Boden ſinkt 
— die Welt geht unter. 

Im Gegenſatz zu dieſer wildbewegten Kampfesſzene ſtellt ſich in dem Gewölbe der Apſis über dem 
Ganzen das Chriſtuskind dar, in leuchtenden Farben gemalt. „Friede auf Erden“ verheißen die ſegnend aus— 
geſtreckten Händchen. Die alte Welt iſt untergegangen, eine neue wird erſtehen. 

Ein Fries mit den auf Goldgrund gemalten Idealgeſtalten der Theologie und Mythologie ſchließt 
die Apſis gegen den übrigen Raum ab. So iſt das Gemälde eine für eine humaniſtiſche Schule ſehr 
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paſſende allegoriſche Darſtellung des Kulturfortſchrittes, den das Germanentum durch die Aufnahme des 
auf der Brücke der antiken Bildung zu ihm gebrachten Chriſtentums machen ſollte. Gemalt iſt es in der 
Technik der alten italiſchen Meiſter auf den rauhen Putz in Tempera⸗Farben. 

Beleuchtet werden die Klaſſenzimmer, die Korridore und Treppenräume durch Gasglühlicht, die 
Bibliotheken und Sammlungen, das Lehrzimmer für Phyſik, das Konferenzzimmer und das Amtszimmer 
des Direktors durch elektriſches Glühlicht, die Turnhalle durch elektriſches Bogenlicht, ebenſo die Aula, doch 
auf der Empore und unter ihr und an der Rednerbühne durch elektriſche Glühlampen. 

Das ganze Haus, die Korridore und Nebenräume eingeſchloſſen, wird erwärmt durch eine zentrale 
Niederdruckdampfheizung der Firma Wagner -Chemnitz. 

Die Baukoſten betrugen einſchließlich der inneren Einrichtung 788 000 Mk., d. i. für das Kubik⸗ 
meter umbauten Raumes 16, Mk. Die Maurerarbeiten waren dem Baugeſchäſt von Th. Bleß hier, 
die Zimmerarbeiten der hieſigen Firma Kurt F. Sandmann übertragen. Das mächtige Gebäude wurde von 
beiden mit ungeahnter Schnelligkeit in die Höhe geführt. Die übrigen Arbeiten, ſowie die innere Ausſtattung 
wurden ebenfalls von Stettiner Geſchäften beſorgt, nur für die Turnhalle wurde einiges auch von Zahn— 
Berlin, die Einrichtung für den Unterricht in der Phyſik und Chemie von Kohl-Chemnitz geliefert. 

Bei der Anfertigung der Entwurfszeichnungen waren unter der Oberleitung des Stadtbaurates 
Meyer-Schwartau tätig der Stadtbaumeiſter Oehlmann und der Regierungsbauführer Wagner, die 
Detailbearbeitung der äußeren Architektur und des inneren Ausbaues, der Entwurf zur Ausſtattung der 
Aula wurde neben der Bauleitung beſorgt von dem Stadtbauinſpektor Köhler. Demſelben werden auch die 
nach Handzeichnungen hergeſtellten Abbildungen verdankt, die dieſer Beſchreibung beigegeben ſind. 

Die bildneriſche Ausſtattung dieſer Mitteilungen wäre ohne das Entgegenkommen der ſtädtiſchen 
Bauverwaltung überhaupt nicht möglich geweſen. Sie hat die für das vorbereitete große Werk über 
die Bauten Stettins hergeſtellten Kliſchees zur Benutzung hergeliehen; dasſelbe hat die Geſellſchaft für 
Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde getan, dadurch daß fie die Benutzung der für die Bau- und Kunſt— 
denkmäler Pommerns beſtimmten Abbildungen auf Tafel I und II geſtattete; beiden fei auch an dieſer Stelle 
dafür gedankt, ebenſo dem Stadtbauinſpektor Köhler, daß er eine von ihm verfaßte techniſche Beſchreibung 
des neuen Gymnaſiums zur Benutzung für die obige Darſtellung überließ. 

Für die Grundriſſe iſt, um eine richtige Anſchauung von der Größe der Gebäude zu erreichen, außer 
in dem Lageplan (S. XI) ſtets der gleiche Maßſtab 1: 500 gewählt, auch die Anſichten der Gebäude ſind 
ſo wiedergegeben, daß ihre Längenausdehnung auch in der Perſpektive dem Grundriß möglichſt entspricht 
und ſo ein durchgehender Vergleich der Gebäude ſich von ſelbſt darbietet. Ausführlichere Angaben über die 
Abmeſſungen wurden dadurch entbehrlich. 


Der Monumentalbau, der jetzt das Gymnaſium aufgenommen hat, iſt ſo feſt gegründet und gefügt, 
daß er nach Jahrhunderten noch von dem Können und der Tatkraft unſerer Tage Zeugnis ablegen wird, 
möchte es der Schule beſchieden ſein, in dieſem neuen, allen Anforderungen voll eutſprechenden Heim, nachdem 
ſie bereits auf ein halbes Jahrtauſend der Arbeit zurückblicken kann, auch in den folgenden Jahrhunderten 
mit Ernſt und in Freuden ihres Amtes zu walten, daß ſie Licht, Liebe und Leben ſpendend die Jugend 
nähre mit dem Edelſten, was die geiſtige Arbeit des Menſchengeſchlechtes geſchaffen und ſie erziehe in der 
Furcht Gottes zum Gehorſam gegen das Geſetz und zur Liebe und Treue gegen König und Vaterland. 


Dr. Hugo Lemee. 
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Fig. 1. Lageplan. 
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Fig. 2. Teil eines Fenſters neben dem Südeingang. 


— — - — — — 
— = wë e. — = — — — — — — 


XVI 


Fig 4. Konſole der Ornamentbänder in der Aula. 
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Das vereinigte Königliche und Stadfgymnafium (erbaut 1832), 


Tafel 111. 


Mun 


e BR 
Pé 


Beil, Rossy 


(Für sense 


Yobzsanl 


Aula, 
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Tafel VI. 


Das Baupiportal des neuen Stadtgymnaſtums. 


Tafel VII. 


Torweg an der Philippſtrahe. 
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I Allgemeine Sehrverfallung. 
1. Überſicht über die einzelnen Lehrgegenſtünde und die für jeden derſelben beſtimmte Stundenzahl. 
A. Gymnaſium. 
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Religionslehre 13 3] 3 | 31 3 3 9 
Schreibleſen. Aa 
— — — — 
Deutſch und Leſen 81 818 8| —|—]| 16 
O TI 1] 11 —|1— | —| — 1 
EC 51 51 4 41 6| 6] 15 
Schreiben 4 4 41 4| —| — 8 | 
Singen RER: 1| 11 —| — 2 


2. Derteilung der Lehrſtunden 1 unter r Vie Lehrer 


; | Ober: Unter: Ober: Unter: e 
~ H 
X | Namen. eck 100049 Prima. | Sekunda. Sekunda. Obestestie. 
M. O. M. £5) ' ^ 
1| Direktor Dr. Lemke — 6 Griecife | | | 
2 Profeſſor Dr. Jonas — | 8806. 8986. 2 Relig. 898 (4 Gebräijä) 2 Religion EN 
3 Profeffor ert! Ia. 7 Latein 6 Griechiſch 3 Dtſch. 
4 Profeſſor Dr. Blümcke IIb. 9.| 366 | soe 18000 | 2 C. C. | = 
5 Profeſſor Jahr Ib. 7 Latein 6 Griech | G. €. 
6 Profeſſor Gaebel. — beurlaubt 
7 Profeſſor Dr. Sydow. . Ila. O. EN 7 satein | 
8 Profeffor 9 Modrigki IIIb. O ad Ka F 가은 기 6 Griechiſch 는 
회 Profeſſor Dr. Bornemann . IV. M. 을 = ae KE le Kei d 
10 Profeſſor Voges VI. O. | 3 Sango | 3 Franzöſiſch | 8 Franz. Segel 
11 Oberlehrer Dr. Ruf J IIa. M. | HEA 2 Relig. = y _ 
12 Oberlehrer Wolff fees M= 4 Math. 2 Boo | Sch, EX E Kg 
13 | Oberlehrer Dr. B run d IV. O riedia 3 G. E. 
14 Oberlehrer Tim m. IIa. M — Së Kar pa amis. 
15 | Oberlehrer Dr. Helbing IIIa. O 6 Turnen 1- ㅡ 110. | 30. €. 16 Griechiſch] s Latein 
16 Oberlehrer S ch u ft er — LEE E Zen | "Sen 이걸 
17 Oberlehrer Dr. Iltz V. M (0 Turnen E x Ce? | 6 Griechifch 
18! Oberlehrer Dr. Steinbrüd. V. O. e Turnen Illa. M. IIIb. M. 2 Franzöſiſch 
19| eee Dr. Springmann | — LL e GC 
20 Oberlehrer Dr. Altenburg. . | IIb. M | | 
Si 2 a = = ER wh — ¿PES ee 
21 Oberlehrer Dr. O Ft VI. M (4 Englif&) 3 Franz. AN 2 Franz. 
2a lehren. dreimer, = (9 Turnen 1V—VID) 
| | 
23| Profeffor Dr. Lorenz — 2 Ehorfingen I-V 
24 Zeichenlehrer K uge {mann — 4 fatultatives Zeichnen I-Ilb. 2 Zeichnen | Zeichnen 
25 Vorſchullehrer Ga nafe. 1 x | p 
26 | Vorſchullehrer T re 0 e, N 2 FE = CR ET 
27 Vorſchullehrer N eumann 3 


28 Mittelſchullehrer Boldt . 


<); | O. 


im Winter-Halbjahr 1903/4. 


Untertertia. Quinta. 


8 Latein 


4 Franzöſiſch 


| 8 Deutich | | 
8 Latein I | 


| 8 Latein 


2 Rel. 2200. | 
6 Griechiſch 2 


2 Naturk. 


2 Rel. Dis. 
8 Latein í 


2 Na pt, | 


| 8 Latein 
| 


2 Franzöſiſch Ka 

6 Griechiſch 

3 Mathem. 2 Erdk. 2 Erdt, 
2 Religion 
2 04110 
8 Latein 


4 Deutſch | 
3 Religion 


8 Latein 


4 Mathem. 
2 Naturt. 


2 Natur. 
3 Dtſch.agechn 
| 2 Grbf. 


3 Mathem. 
2 Nature. 


4 Deutſch | 
— — 11"f£131 | 


2 Singen 2 Singen 


2 Zeichnen 2 Zeichnen | 2 Zeichnen 2 Zeichnen | 2 Zeichnen 2 Zeichnen 
1. > - 2 


4 Rechnen 


mrema = Singen 


8 Latein E 
2 Erdk. 


2 pits cria 2 eren 


2 Schreiben 
4 Rechnen 


1 M. 2 O. 2 M. 


8 20 


* 
| 


E Sing. 


8 Deutſch 
5 Rechnen 


| 18 Rechn. 4 Schreib. 


4 Rechnen 
_ 4 Schreiben 
3 Rechnen 


4 Rechnen 


— | 


2 Naturk. 


2 Franzöſiſch 
3 G. E. 


I Religion | o marin = 
4 Franzöſiſch 2 Religion 
| 46.6 


8 G. E. 3 Deutſch 


2 Religion 


1 Erdl. |8 uo, 1 Singen 


18 28 


= 


3. Überſicht über die abſolvierten Penſen. 


Geleſen wurde: 


In Oberprima. Jafeinifó, im Sommer: Tacitus Annalen I, II (Auswahl), Horatius Oden II, 
Epiſteln II (Auswahl); Privatlektüre ¡Cicero pro Murena. — Im Winter: Cicero in Verrem IV, V, Horatius 
Oden III, Epiſteln I (Auswahl); Privatlektüre Livius VII. — Griechiſch, im Sommer: Thukydides rè 8 22040 
Platon Protagoras (Auswahl), Homer Ilias XIII—-XVIII (Auswahl). — Im Winter: Sophokles Oedipus Rex, 
Platon Phaedon (Auswahl), Homer Ilias XIX—XXIV (Auswahl). — Franzöſiſch, im Sommer: Moliére Le 
Misanthrope. — Im Winter: Mirabeau Discours choisis, daneben Gedichte aus der Sammlung von Gropp und 
Hausknecht. 


In Unterprima. Jafeinifd), im Sommer: Tacitus Germania, Cicero Briefe (Auswahl), Horatius 
Oden II, Satiren 1, 6 und II, 6; Privatlektüre Livius XXIII. — Im Winter: Cicero pro Archia, Cato Maior, 
Horatius Oden III u. Satiren I, 1; Privatlektüre Livius XXVI. — Griechiſch, im Sommer: Platon Apologia, 
Sokratis, Kriton; Homer Ilias XIII-XVIIE — Im Winter: Sophokles Elektra, Demosthenes Olynth. I—II, 
Homer Ilias XIX- XXIV. — Franzöſiſch, im Sommer: Corneillé Le Cid. — Im Winter: Mignet 
Histoire de la Terreur; daneben Gedichte wie in Oberprima. 


In Oberſekunda. Sateinifh, im Sommer: Cicero in Catilinam I, Livius XXII. — Im Winter: 
Sallust Jugurtha, Livius XXIII, Vergil Aeneis Auswahl aus VII-XI, — Griechiſch, im Sommer: 
Xenophon Memorabilia (Auswahl), Homer Odyssee desgl. aus XIII XXIV. — Im Winter: Lysias kleine 
Reden, Herodot VII, Homer Odyssee Auswahl aus VII- XII. — Franzöſiſch, im Sommer: Daudet Tartarin 
de Tarascon, Thiers Expédition en Egypte. 


In Unterſekunda. Sateinifh, im Sommer: Cicero de imperio Cn. Pompei, Vergil I. — Jm 
Winter: Livius IV (Auswahl), Ovid Metamorphosen (Auswahl). — Griechiſch, im Sommer: Xenophon 
Anabasis IV, V. — Im Winter: Xenophon Hellenica I, II. Homer Odyssee aus I-VI. — Franzöſiſch, 
Duruy Biographies d'hommes célébres, Erckmann-Chatrian L’ami Fritz. 


Jm Engliſchen: In Klajje I Gardiner Historical Biographies; in Klaſſe II Barnett Little Lord 
Fauntleroy. 


4. Themata der deutſchen Aufſätze. 


In Oberprima, im Sommer: Die Welt wird beffer, die Welt wird ſchlechter, die Welt bleibt wie fie ift. — 
Die Entwickelung des Charakters der Medea in Grillparzers Trauerſpielen „der Gaſtfreund“ und „die Argonauten“. — 
Meine Lebensgeſchichte. — Welche Wirkung übt auf unſer Gemüt Medeas Scheiden von der Bühne in der „Medea“ des 
Euripides, welche Wirkung in der „Medea“ Grillparzers? Worin iſt die Verſchiedenheit der Wirkungen begründet? — 
Im Winter: Was meint Schillers Glaubensbekenntnis: „Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, die du mir 
nennſt — und warum keine? Aus Religion.“ — Im Anſchluß an Grillparzers „Sappho“: Warum löſt ſich Phaon von 
Sappho und folgt der Melitta? — Worauf gründet ſich unſere Liebe zum Vaterland? Wie wird fie ſich im ſpäteren 
Leben bewähren? — Was verſpricht ſich Mephiſtopheles vom Pakt mit Fauſt, was verſpricht ſich Fauſt? 


In Unterprima, im Sommer: Eſſen und Freſſen. — Mit welchem Recht fordert Leſſing in ſeiner 
Dramaturgie, daß die Charaktere der tragiſchen Dichtung mit uns von gleichem Schrot und Korn ſeien? — Die Stufen 
des ſündhaften Zuſtandes in der Entwickelung Macbeths. — Iſt die Ermordung des Don Manuel ein woody im Sinne 
des Arijtoteles. — Im Winter: Langweil und Kurzweil. — Hennebergs Bild „Jagd nach dem Glück“ äſthetiſch 
beurteilt. — Erzählen und Beſchreiben. — Die Wahnvorſtellung der Tantaliden vom Fluche der Götter und die ſtille 
Hoffnung der Iphigenie. 


In Oberſekunda, Oſtercoetus; im Sommer: Wie ſühnt die Jungfrau von Orleans ihre Schuld? — 
In welchen Konflikt gerät Rüdeger von Bechlarn und wie wird derſelbe gelöſt? — Welche Bedeutung für die Handlung 
des Stückes hat die Bankettſzene im 4. Akt der Piccolomini? — Was meint Buttler, wenn er in bezug auf Wallenſtein 
ſagt: „Nicht mein Haß macht mich zu feinem Mörder, fein böſes Schickſal a? — Im Winter: Hermann im Hauſe 
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des Kaufmanns. — Wie haben wir die Erzählung von der Tat der Dorothea zu beurteilen? — Des Menſchen Engel ift 
die Zeit. — Wie gelingt es Lord Leſter, Eliſabeth zu einer Unterredung mit Maria zu bewegen? 

In Oberſekunda, Michaeliscoetus; im Sommer: Was ſagt das Sprichwort: „Des Menſchen 
Wille iſt ſein Himmelreich“? — Das Schattenbild Wallenſteins in Schillers „Wallenſteins Lager“. — Wie werden wir 
das Handeln Buttlers wider Wallenſtein beurteilen? — Das Sprichwort: „Aller Anfang ift ſchwer“. — Im Winter: 
Was weiß und was erwartet der Zuſchauer in Schillers Maria Stuart am Ende des erſten Aktes? — Mortimer in 
Schillers Maria Stuart, ſeine Vorgeſchichte, ſein Handeln und ſein Charakter. (Klaſſenarbeit.) — Rede des Memmius 
gegen die Beſtechlichkeit der Nobilität. — Welche Gefahr bedroht Egmont, was ſollte er dagegen tun, und was tut er wirklich? 

In Unterſekunda, Oſtercoetus; im Sommer: Der Glockenguß (Schillers Glocke). — Freunde und 
Widerſacher Tellheims im 1. Akte von Leſſings „Minna von Barnhelm”. (Klaſſenaufſatz). — Die Glocke, Begleiterin des 
Menſchen (Schillers Glocke). — Warum hat die Mahnung Schenkendorfs, die er im „Frühlingsgruß an das Vaterland“ 
an die Deutſchen richtet, noch heute volle Geltung für uns? — Im Winter: Hiſtoriſche Einleitung zu Schillers „Jung⸗ 
frau von Orleans“. — Wie wird uns der Charakter König Karls VII in dem 1. Akte der „Jungfrau von Orleans“ 
dargeſtellt? — Der Gedankengang in Schillers Gedicht: „Das Eleuſiſche Feſt“. (Klaſſenaufſatz.) — Worin weicht Schiller 
in feinem Drama: „Die Jungfrau von Orleans“ von der geſchichtlichen Wahrheit ab? — Die Rütliſzene in Schillers „Tell“. 

In Unterſekunda, Michaeliscoetus; im Sommer: Welchen Vorzug hat die Fußwanderung vor 
den übrigen Arten des Reiſens? — Im Leben iſt Vergeſſenheit nicht die letzte Tugend. — Wodurch weiß Leſſing im 
1. Aufzuge ſeiner „Minna von Barnhelm“ unſere Teilnahme für den Major v. Tellheim zu erwecken? — Bei welcher 
Gelegenheit und warum lügt der ehrliche Wachtmeiſter Werner im 3. Aufzuge in Leſſings „Minna von Barnhelm” ? 
(Klaſſenaufſatz.) — Durch welche Beſtimmungen erhält die preußiſche Verfaſſung einen ausgeſprochen monarchiſchen 
Charakter? — Im Winter: Was bewog Friedrich den Großen, unmittelbar nach ſeiner Thronbeſteigung ſeine Anſprüche 
auf Schleſien geltend zu machen. — Das neue Stadtgymnaſium. — Philemon und Baucis und das deutſche Märchen vom 
armen und vom reichen Mann. — Die Einnahme von Byzanz. Eine Überſetzung. Hell. 1, 3, 14—22. — Morin zeigte 
fih die Schwäche des preußiſchen Staates ſchon vor dem Zuſammenbruch des Jahres 1806 —7 ? (Klaſſenaufſatz.) 


5. Aufgaben für die Reifeprüfung. 


Michaelis 1908. 

Im Deutſchen: Welche Wirkung übt auf unſer Gemüt Medeas Scheiden von der Bühne in der „Medea“ des 
Euripides, welche Wirkung in der „Medea“ Grillparzers? 

Im Griechiſchen: Aus Platon. 

In der Mathematik: 1. Ein Dreieck zu zeichnen, wenn gegeben ift die Höhe hi, die Mittellinie ta zu einer 
Seite und das Verhältnis der Höhen auf den beiden anderen Seiten ha:ha= m:n, — 2. Gegeben ift der Radius des 
eine Dreiecksſeite von erſtem berührenden Kreiſes und die Winkel, berechnet ſoll der Flächeninhalt werden. Beiſpiel: 
e1=24 cm und 2 35-100 55. — 3. Aus einer Kugel ſoll ein zylinderförmiger Kern herausgebohrt werden, deſſen 
Achſe im Durchmeſſer der Kugel und deſſen Querflächen-Durchmeſſer gleich dem Radius der Kugel iſt. In welchem 
Verhältnis ſteht der Inhalt der Kugel zu dem der ausgebohrten Maſſe? — 4. In einer fünfgliedrigen geometriſchen Reihe 
iſt die Summe der ungeraden Glieder =63 und die Summe der geraden Glieder gleich 30. Wie heißt die Reihe? 


Oſtern 1904. 

Im Deutſchen: Worin zeigt fih die Nachwirkung von Goethes Schauſpiel „Taſſo“ auf Grillparzers Trauer⸗ 
ſpiel „Sappho“? 

Im Griechiſchen: Aus Demoſthenes. 

In der Mathematik: 1. Eine arithmetiſche und eine geometriſche Reihe von je drei Gliedern haben dasſelbe 
Anfangsglied 5 und beſitzen auch gleiche Endglieder, dagegen verhält ſich das zweite Glied der arithmetiſchen Reihe zum 
zweiten Gliede der geometriſchen Reihe wie 5:3. Welches ſind die beiden Reihen? — 2. Die Seiten und Winkel eines 
Dreiecks zu berechnen aus eu = 78,479 cm, 0- ㅇ = 32,781 und p—q = 58,779 em. — 3. Ein Dreieck zu konſtruieren aus 
der Summe zweier Seiten, dem eingeſchloſſenen Winkel und dem Produkte der zugehörigen Höhen (be- s, a, ha ha =k?). — 
In eine Kugel mit dem Radius r iſt ein derartiger Zylinder einbeſchrieben, daß das auf ſeinem Grundkreiſe liegende 
Kugelſegment mit ihm einen gleichen Inhalt hat. Wie groß iſt die Höhe des Segments? 
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6. Techniſcher und falkultativer Unterricht. 


a) Turnen. 
Im Sommer teils Riegenz, teils Klaſſenturnen. 


Die Klaſſen IIb— VI turnten teils in Riegen, teils in Klaſſen auf dem Turnplatz an der Scharnhorſt⸗Straße 
und in der Turnhalle in der Bugenhagenſtraße, ſeit Pfingſten in der Turnhalle und auf dem Hofe des neuen Gymnaſiums 
an der Barnimſtraße. 3 Stunden. IIb—IIIb Dr. Iltz, IV—VI Reimer. Die Schüler der Klaſſen IIIa turnten 
in der Turnhalle in der Bugenhagenſtraße oder auf dem anſtoßenden Platz, ſeit Pfingſten im neuen Gymnaſium, je 
3 Stunden. Dr. Helbing. Eine Anzahl Vorſchüler turnte mit Sexta. 


Turnmärſche wurden klaſſenweiſe unternommen. 


Klaſſe I Ib IIa Ha IId IIb Ia Ma Tb Ind TTT NV V N N Sa. 

O. M. O. M. O. M. D M. DIE DM DM. 

— — — — — — — — 

Abteilunnng 1 II dil IN V VI VII VIII 
Zahl der Schüler .. Ban 16 16 11 53 E Y D 0 20 97 12 04 17 17 820 
Zahl der Turnenden . 20 22 13 14 10 19 15 2 19: 10 18 9 20 14 14 262 
Zahl der Dispenſierten 8 10 8 2 1 4 3 ri 1 — A TA 3 4 3 3 58 


Im Winter wurde mit 8 Abteilungen in je 3 Stunden wöchentlich in der Turnhalle des neuen Gymnaſiums 
geturnt. Abt. I Dr. Helbing, II-III Dr. Iltz, IV u. V Dr. Steinbrück, VI—VII Reimer. Außer: 
dem nahmen 40 Schüler von den Abteilungen I-III an den wöchentlich in 2 Stunden von Dr. Helbing vor: 
genommenen Fechtübungen teil; von demſelben wurde 1 mal wöchentlich freiwilliges Kürturnen abgehalten. 


e a RED 118 Ilb 1118 IIIb IV V VI Sa. 
O. M. O. M. O. M. O. M. O. M. O. M. O. M. 


— — m — — Nut Vm Vn — —— 


A ee, A suse l II 111 IN V VI VII VII 

— — — — N— EE, — mm, — — — un, — — 
Zahl der Schüren „31 31 16 21 15 20 97 10 SA 27 21 20 16 16 15 335 
Zahl der Turnenden . . . . . . 24 27 18 15 13 15 17 10 22 23 26 21 19 15 12 14 286 
Zahl der Dispenſterten 7 l 8 d 2 5 10 — 11 K- 1 1 4 1 


b) Im Geſang. 


Aus den Schülern der Klaſſe I-V war der Ge ſangchor gebildet, der in 2 Stunden wöchentlich unter Leitung 
des Muſikdirektors Profeſſor Dr. Lorenz übte. Die Zahl der teilnehmenden Schüler betrug 


aus la | Ib | Ila IIb IIIa IIIb IV V || Sa. 
im Sommerhalbjahr 13 | 10 | RS IS Jr 30 | 12 | 12 | 14 | 85 
im Winterhalbjahr 12 8 8 [ 5 12 12 28 7 | 92 


c) Im fakultativen Zeichnen. 


Es beftanden 2 Abteilungen, von denen die erſte vorzugsweiſe die Schüler der Primen, Die zweite diejenigen der 
Sekunden umfaßte. 
Es beteiligten ſich aus la | Ib | Ila | IIb || Ga. 
im Sommerhalbjahr 2 3 3 6 | 4 


im Winterhalbjahr 3 mk 6 | 13 
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d) Im Hebräifhen. 


An dem hebräiſchen Unterricht, welcher in 2 Abteilungen mit je 2 Stunden wöchentlich im Sommer und Winter 
von dem Profeſſor Dr. Jonas erteilt wurde, beteiligten ſich 


aus la | Ib Ha | Sa. 
im Sommerhalbjahr 3 | 1 4 | 8 
im Winterhalbjahr e 
Davon gehörten zur erſten Abteilung im Sommer 2, im Winter 6 Schüler. 
~ p „ zweiten „ E Pr * e: EC z 


e) Im Enalifchen. 
Für den engliſchen Unterricht beſtanden im Sommer 3, im Winter 2 Abteilungen. Sie wurden von den Ober⸗ 
lehrern Profeſſor Voges und Dr. Oſt in je zwei Stunden wöchentlich unterrichtet. 

Es beteiligten ſich aus la Ib | Ma || Sa. 

im Sommerhalbjahr ? 811 24 

im Winterhalbjahr: 83 3 5 | m 
Die erſte Abteilung umfaßte im Sommer 8, im Winter 5, die zweite 11, bezw. 6, die dritte im Sommer 7 Schüler. 
Von der Teilnahme am Religions unterricht iſt fein evangeliſcher Schüler befreit geweſen. 


Den jüdiſchen Schülern der oberen Klaſſen iſt fakultativ von dem Rabbiner Dr. Vogelſtein zuſammen mit 
Schülern anderer hieſiger Gymnaſien und Realgymnaſien in einer Stunde wöchentlich Religionsunterricht erteilt worden. 


II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 
Königliches Provinzial⸗Schulkollegium. 
Ferienordnung für das Jahr 1904. 


1. Oſterferien: Schulſchluß: Sonnabend, 26. März, mittags. Schulanfang: Dienstag, 12. April, früh. 

2. Pfingſtferien: E Freitag, 20. Mai, mittags. a Donnerstag, 26. Mai, früh. 
8. Sommerferien: ch Freitag, 1. Juli, mittags. Se Dienstag, 2. Auguft, früh. 

4 Herbſtferien: 위 Sonnabend, 1. Oktober, mittags. a Dienstag, 18. Oktober, früh. 
5. Weihnachtsferien: N Mittwoch, 21. Dezbr., mittags. a Donnerstag, 5. Januar, früh. 


III. Chronik. 


Das Schuljahr begann am 16. April und endigte am 26. März. Es brachte uns durch den Umzug in 
das von den ſtädtiſchen Behörden nach langem vergeblichen Harren mit deſto größerer Liberalität bereitete, großartig 
angelegte und vortrefflich ausgeſtattete Haus den Anfang eines höchſt bedeutſamen, neuen Abſchnittes in der vielhundert⸗ 
jährigen Entwickelung unſerer Schule. Schon mit dem Beginn des Schuljahres konnten die beiden Sexten und die 
Vorſchule in die neue Lehrſtätte überſiedeln, die übrigen Klaſſen folgten nach den großen Ferien. Da das Gebäude noch 
nicht in allen ſeinen Teilen vollendet war, fand die Überſiedelung ohne beſondere Feierlichkeit ftatt, aber allen, Lehrern wie 
Schülern, war es beim erſten Schritt in das neue Haus ohne weiteres klar, daß der Schule ein freudiger Ausblick in 
eine vielverheißende Zukunft eröffnet war und ſie gaben ſich dieſem Eindruck mit ſichtbarer Luſt und Freude hin. 


Die Einweihung des neuen Hauſes erfolgte erft, nachdem auch feine Umgebung das ihr zugedachte 
Gewand erhalten hatte, der Bauzaun durch eine dem Stile des Ganzen entſprechende Bewehrung erſetzt, die Anpflanzungen 
auf dem Schulhofe und in dem Vorgarten vollendet waren, auch die Aula das letzte Schmuckſtück zu ihrem prächtigen 
Gewande durch das Freskogemälde der Apſis hinzugetan hatte. Die Einweihung fand ſtatt am 2. November 1903 unter 
einer Beteiligung und einem Andrange des Publikums, der jede Erwartung überſtieg. Die Feier begann am Vormittag um 
11 Uhr. Die Aula ſtrahlte in dem hellen Glanze der elektriſchen Beleuchtung und ließ die überraſchende Schönheit ihrer 
edlen Bauformen und ihrer auch in der Farbengebung vornehm gehaltenen Ausſchmückung bis in das Einzelne erkennen. 
Dem feierlich und weihevoll wirkenden Eindrucke des herrlichen Raumes konnte niemand ſich entziehen. 


Nach einem Orgelvorſpiel des Geſanglehrers der Anſtalt, des Profeſſors Dr. Lorenz, ſang der Schülerchor das 
„Alles mit Gott“ von J. Grobe. Das Orgelſpiel wie der Chorgeſang bezeugten eine vortreffliche Akuſtik des Raumes. 
Dem Choral „Lobe den Herren, den mächtigen König ꝛc.“ folgte eine Schriftlektion (I. Cor. 13) des Profeſſors Dr. Jonas 
und dann die Motette „Gott iſt die Liebe“ von Grell und dieſer die Feſtrede des Direktors. Sie ging aus von dem 
gewaltigen Unterſchied, der zwiſchen dem Sonſt und dem Jetzt in Stettin beſtehe, von der Beſchränktheit und Enge früherer 
Verhältniſſe und dem weiten Blick und den hohen Zielen der Gegenwart, namentlich auf dem Gebiete der Schule, ſie 
dankte dem Magiſtrate, dem Patron des Gymnaſiums, ſowie den Vätern der Stadt für das Wohlwollen, mit dem ſie ihrer 
älteſten, nunmehr bald ein halbes Jahrtauſend alten Lehranſtalt dieſe herrliche Gabe dargebracht hätten, die ſchon in ihrer 
äußeren Erſcheinung und Ausſtattung bekunde, daß ſie eine Heimſtätte deutſchen Geiſtes und humaniſtiſcher Bildung ſein ſolle. 
Ein Rückblick auf die mannigfach wechſelnden Geſchicke der Schule und ihrer verſchiedenen Behauſungen ſtellte die Vor⸗ 
trefflichkeit des neuen Hauſes und ſeiner Einrichtungen in helleres Licht. Der an dem Bogen der Haupttreppe ſtehende, aus 
dem ehemaligen Lyceum übernommene Spruch Pax Intrantibus Salus Excuntibus ſei die Deviſe, unter der die Schule 
die ihr anvertrauten Zöglinge zu allem Guten und Schönen leiten wolle und ſolle, der ſchöne Gruß „Friede ſei mit Euch“ 
ſolle ſie empfangen, Segenswünſche die Scheidenden entlaſſen. Den Frieden Gottes und ſeinen Segen erflehte der Redner 
für alle, die in dieſem Hauſe zu lernen und zu lehren berufen ſeien. 


Die erhebenden Klänge des Feſtgeſanges aus der Iphigenie von Gluck leiteten über zu den Begrüßungen. Im 
Namen des Königlichen Provinzial⸗Schulkollegiums ſprach deſſen Glückwünſche aus der Provinzial⸗Schulrat Herr 
Dr. Friedel und entwickelte mit beredten Worten im Anſchluß an die Worte, die gerade vor 100 Jahren Herder als In⸗ 
ſchrift für ſeinen Grabſtein erwählt hatte, „Licht, Liebe, Leben“, eine wie hohe und ſchöne Aufgabe in der Reihe der höheren 
Bildungsanſtalten gerade dem Gymnaſium zugefallen ſei. Als Vertreter der übrigen Gymnaſien Stettins nahm ſodann 
das Wort der Senior der Pommerſchen Direktoren Herr Geheimer Regierungsrat Dr. Weicker und erinnerte an die 
ganz beſonders engen Beziehungen, die von jeher zwiſchen den höheren Schulen Stettins beſtanden und dieſe ſozuſagen zu 
einem Körper verbunden hätten. 


Als der Direktor auf dieſe Begrüßungen dankend erwidert hatte, überreichte der Königliche Ober-Präſident und 
Kaiſerliche Wirkliche Geheime Rat Herr Freiherr Dr. von Maltzahn-Gültz, Exzellenz, mit freundlich anerkennenden Worten 
für die der Anſtalt gewidmete Tätigkeit als Gnadenbeweiſe Seiner Majeſtät folgende Auszeichnungen: dem 
Direktor den Kronenorden 3. Klaſſe, dem Profeſſor Dr. Herbſt den Roten Adlerorden 4. Klaſſe und dem Lehrer Reimer 
den Kronenorden 4. Klaſſe. 


Darauf ſang der Schülerchor den 36. Pjalm von Grell und der Choral „Nun danket alle Gott“ ſchloß die Feier, 
der auch Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden in großer Zahl beiwohnten. 


Nach Beendigung der Feſtfeier wurde das Haus in allen ſeinen Teilen und Einrichtungen einer eingehenden 
Beſichtigung unter Führung des Erbauers, des Stadtbaurats Meyer, und der ihm untergeordneten, bei dem Werke tätigen 
Mitarbeiter unterzogen; der Zeichenſaal, das Geſangzimmer, die Bibliothek, das Konferenzzimmer, das Zimmer für die 
Lehrmittel, das Amtszimmer des Direktors, die Turnhalle, die hellen, luftigen Klaſſenräume, die breiten geräumigen 
Wandelgänge fanden gebührenden Beifall, nicht minder die Klaſſeneinrichtungen, vor allen aber die Lehr- und Vorbereitungs⸗ 
zimmer für den Unterricht in der Phyſik und Chemie, nebſt den Inſtrumenten und Vorrichtungen, mit denen ſie ſo reich 
und zweckdienlich ausgeſtattet ſind, daß ſie zu dem Beſten gehören, das man heute in dieſer Art hat. Über die Einrichtung 
und Benutzung des phyſikaliſchen Apparates hat ſeitdem der Oberlehrer Schuſter zwei durch Experimente unterſtützte Vor⸗ 
träge vor einer geladenen Zuhörerſchaft gehalten. Eine eingehende Beſchreibung der Einrichtungen und eine katalogmäßige 
Aufzählung der geſamten Vorrichtungen und Inſtrumente wird derſelbe in dem nächſtjährigen Programme der Anſtalt geben. 
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Für die Bewilligung der nicht unbedeutenden Koſten diefer heute auch an einem humaniſtiſchen Gymnaſium 
unentbehrlichen Lehrmittel ſei der Einſicht und Bereitwilligkeit der ſtädtiſchen Behörden auch an dieſer Stelle der ganz 
beſondere Dank ausgeſprochen. 

Die Fünfhundertjahrfeier der Anſtalt. Am 21. März d. J. waren 500 Jahre verfloſſen, ſeitdem 
durch eine Bulle des Papſtes Bonifatius IX. (abgedruckt in dem Programm unſerer Schule 1893) dem Streite über die 
Schulen ein Ende gemacht wurde, der damals ſchon länger als ein Jahrhundert zwiſchen dem Domkapitel von St. Marien 
und dem Priorat der Jakobikirche in Stettin geſchwebt hatte. Dieſer Tag hat von jeher als der Tag der definitiven 
Begründung der Stettiner Ratsſchule gegolten und iſt als ſolcher namentlich 1804 mit beſonderer Feierlichkeit und mit dem 
Gepränge einer förmlichen Säkularfeier begangen. Die damals von dem Direktor Dr. Friedrich Koch veröffentlichte Feſt⸗ 
ſchrift ift, wie es ſcheint, nur in einem Exemplare erhalten (vgl. Programm 1893, S. 8); wir verdanken ihr die unſerer 
Abhandlung beigegebene Abbildung des ehemaligen Lyceums. Zur Wiederholung einer ſolchen Säkularfeier ſchien uns eine 
Veranlaſſung nicht vorzuliegen, nachdem wir erſt vor wenigen Monaten die oben beſchriebene Einweihungsfeier begangen 
hatten; wir glaubten, daß die Erinnerung an den Gründungstag zurücktreten dürfe neben dem wichtigſten Wendepunkt, 
den die Schule ſoeben erlebt hatte und ſo begnügten wir uns mit einer internen Schulfeier, die wir äußerer Hinderniſſe 
halber auf den 22. März verlegen mußten. Nach einer einleitenden Rede des Direktors, die der geſchichtlichen Begründung 
der Feier gewidmet war, folgten Mufil- und Geſangvorträge, Deklamationen in deutſcher und fremden Sprachen, die 
dramatiſche Aufführung einer Szene aus dem Goetheſchen Fauſt mit der Muſikbegleitung des Fürſten Radziwill, alle 
Altersklaſſen waren daran beteiligt. Die zahlreich erſchienenen Zuhörer verfolgten die Schülerleiſtungen von der „dunkel⸗ 
blauen Wieſe“ der Vorſchüler bis zum „Fauſt“ der Oberprimaner aufwärts mit ſichtlichem Intereſſe und belohnten ſie 
mit lebhaftem Beifall. 


Die ordentlichen Schulfeiern begingen wir in der gewohnten Weiſe: am Sedantage durch ein 
Feſtturnen auf dem uns endlich zuteil gewordenen eigenen Schul- und Turnplatze, am Kaiſer geburtstage durch eine 
Feier auf der Aula; die Feſtrede hielt der Oberlehrer Dr. Helbing. 

Die Reifeprüfungen fanden ſtatt am 17. September 1903 und am 16. März 1904 unter dem Vorſitz 
des Königlichen Provinzial⸗Schulrates Dr. Friedel, der erſteren wohnte als Vertreter des Magiſtrats bei der Stadtſchulrat 
Dr. Rühl. Zu Michaelis erhielten 10 Schüler die Reife, davon Kloß, Rühl, Blü hdorn, Lampe, Kühne, 
Greifenhagen, Milarch unter Befreiung von der mündlichen Prüfung; zu Oſtern beſtanden 9 Schüler, unter 
ihnen Gabler, Franck, Dieterich, Schultze und Backhaus ohne mündliche Prüfung. Die Perſonalien 
find unten in IV D mitgeteilt. 


Das Lehrerkollegium ſetzte ſich aus folgenden Mitgliedern zuſammen: Direktor Dr. Lem cke, Pro⸗ 
feſſoren Dr. Jonas, Dr. Herbſt, Dr. Blümcke, Jahr, Gaebel, Dr. Sydow, Modritzki, 
Dr. Bornemann, Voges, Oberlehrer Dr. Ruſch, Wolff, Dr. Brunck, Timm, Dr. Helbing, 
Dr. Iltz, Dr. Steinbrück, Dr. Springmann, Dr. Altenburg, Dr. Oft, Lehrer Reimer, Geſang⸗ 
lehrer Profeſſor Dr. Lorenz, Zeichenlehrer Kugelmann, Vorſchullehrer Gansk e, Treu und Neumann. 

Neu eingetreten in das Kollegium iſt zu Oſtern v. J. der Kandidat des höheren Schulamtes Dr. Franz Oſt, 
zunächſt als Hülfslehrer, dann ſeit Michaelis 1903 als Oberlehrer. 


(Dr. phil. Franz Ludwig Karl O ft, geboren am 12. Juli 1876 in Magdeburg, erhielt zu Oſtern 1895 die Reife 
auf dem Realgymnaſium daſelbſt, legte die Lehramtsprüfung ab am 20. Juni 1900 in Halle und trat nach Ableiſtung 
der einjährigen militäriſchen Dienſtpflicht am 1. Oktober 1901 das Seminarjahr in Wernigerode an, am 1. Oktober 1902 
das Probejahr am Gymnaſium in Greifswald, und ſetzte es zu Oſtern 1903 fort an unſerer Anſtalt. Zum Doktor 
der Philoſophie wurde er promoviert in Halle auf Grund ſeiner Diſſertation: Die altfranzöſiſche Überſetzung der Kreuz⸗ 
züge des Wilhelm von Tyrus, am 12. Mai 1899.) í 


Der Oberlehrer Voges wurde am 8. Juli 1908 zum Profeſſor ernannt und erhielt am 26. Oktober den 
Rang der Räte IV. Klaſſe. 


Der bei der Einweihung des neuen Hauſes verliehenen Orden s- A uszeichnungen iſt bereits oben gedacht. 


Der Geſundheitszuſtand der Lehrer war recht wenig befriedigend, er rief namentlich während 
des Sommerhalbjahres nachhaltige Störungen im Gange des Unterrichtes hervor, da bei dem zur Zeit herrſchenden 
Mangel an Kandidaten des höheren Schulamtes faſt alle Vertretun gen ausſchließlich durch das Lehrerkollegium bewirkt 


werden mußten und wiederholt weitgreifende Verſchiebungen in der Verteilung der Unterrichtsfächer hervorgerufen wurden. 
Der Oberlehrer Timm hat mit Ausnahme weniger Tage das ganze Sommerhalbjahr wegen Krankheit fehlen müſſen und 
war auch während des Winters nur einen Teil ſeiner Lektionen zu erteilen imſtande; nach den Sommerferien mußte der 
Profeſſor Dr. Sydow infolge eines Unglücksfalles während des Auguſt ſeinen Unterricht ganz ausſetzen und konnte 
während des Septembers nur einen kleinen Teil desſelben wieder übernehmen. Der Direktor erhielt nach der unmittelbar 
den Pfingſttagen folgenden Direktorenkonferenz behufs einer Brunnenkur Urlaub bis zu den großen Ferien, 
gleichzeitig fehlte einer militäriſchen Übung wegen der Hülfslehrer Dr. O ft; für ihn allein war ein Vertreter in der Perſon 
des Kandidaten Koch zu beſchaffen. Während des Winterhalbjahres war der Profeſſor Gaebel einer größeren, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeit wegen beurlaubt, er ſtellte einen Vertreter in der Perſon des Mittelſchullehrers Boldt Ruhiger war 
der Gang des Unterrichtes im Winterhalbjahr, obwohl es auch hier wie ſonſt an Unterbrechungen nicht gefehlt hat, doch 
waren dieje glücklicherweiſe von kürzerer Dauer. Es mußten die Oberlehrer Schuſter während des Auguſt, 
Dr. Springmann im September und Oktober, Wolff im Dezember wegen Krankheit vertreten werden, anderer 
kürzerer Störungen nicht zu gedenken. Gegen das Ende des Winterhalbjahres wurde der Oberlehrer Dr. O jt nochmals 
vom 8. März ab zu einer achtwöchigen militäriſchen Übung einberufen. Ein Teil ſeiner Stunden konnte dem gerade da— 
mals bis zum Ende des Halbjahres dem Gymnaſium überwieſenen Probekandidaten K. Fr. Meyer, der lateiniſche 
Unterricht in der VIO dem Oberlehrer Timm übertragen werden, der Reſt wurde auf andere Kollegen verteilt. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler war dagegen, Dank dem trefflichen neuen Hauſe, ungemein 
befriedigend und ſo gut, wie nie zuvor. Die Schulverſäumniſſe wegen Krankheit erreichten an Zahl kaum die Hälfte des 
früheren Durchſchnitts, von Todesfällen find wir ganz verſchont geblieben. 

Spaziergänge der Schüler und Turnfahrten haben unter Leitung der Lehrer in mäßigem Um⸗ 
fange, teils in die nähere Umgebung der Stadt, teils auf weitere Entfernung ſtattgefunden. 

Eine feierliche Entlaſſung der Abiturienten mußten wir uns im Herbſt v. J. verſagen, weil die Aula 
damals noch unfertig war, deſto feierlicher und umfangreicher konnten wir die erſte Entlaſſung geſtalten, die am 21. März 
in dem Prachtraum unſerer Aula ſich vollzog; ſie umfaßte das ganze, oben angegebene Programm der Fünfhundertjahrfeier 
und machte dieſe ſo auch dem ganzen Schülercötus zugänglich Die Abſchiedsrede im Namen der ſcheidenden Schüler hielt 
der Abiturient Franck über das Thema: Schillers Glaubensbekenntnis. 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 


A. Frequenz⸗Tabelle für das Schuljahr 1903/1904. 


A. Gymnaſium. 
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B. Borfáyule. 
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B. Religions⸗ und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 
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C. Das Zeugnis der Reife für Dberfetunde erhielten: 


zu Oſtern 1903 15 Schüler, davon gingen ab 3 Schüler, 
„Michaelis 1903 23 i = 5 „ 6 un 


zuſammen 38 9 


D. Das Zeugnis der Reife erhielten: 
Michaelis 1903. 


Felix Otto Rudolf Kloß, geboren den 23. Juli 1885 in Stettin, evangeliſch, Sohn eines Kaufmannes in Stettin, 
war 9 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; ſtudiert Mathematik. 

Wilhelm Theodor Leonhardt, geboren den 15. Auguſt 1883 in Stettin, evangeliſch, Sohn eines + 601101010008 
in Stettin, war 5 Jahre auf dem Gymnaſium und 3 Jahre in Prima; ſtudiert die Rechte. 

Konrad Friedrich Karl Rühl, geboren den 2. September 1885 in Stettin, evangeliſch, Sohn des Stadtſchulrates 
Dr. Rühl in Stettin, war 9 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; ſtudiert das Baufach. 
Konrad Wilhelm Blühdorn, geboren den 5. Oktober 1885 in Granow, Kreis Arnswalde, evangeliſch, Sohn 
eines Rittergutsbeſitzers daſelbſt, war 9 Jahre auf dem Gymnaſium und zwei Jahre in Prima; ſtudiert die Rechte. 
Karl Auguſt Friedrich Lampe, geboren den 31. Auguſt 1882 in Kolberg, evangeliſch, Sohn eines + Strafanſtalts⸗ 
Inſpektors in Stettin, war 8½ Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; ſtudiert Philologie. 
Walther Ernſt Fritz Gottfried Kühne, geboren den 10. September 1885 in Stettin, evangeliſch, Sohn eines 
Maurermeiſters daſelbſt, war 9 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; ſtudiert das Baufach. 
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638. Wilhelm Johannes Greifenhagen, geboren den 17. September 1885 in Berlin, jüdiſch, Sohn eines Kauf⸗ 
mannes in Stettin, war 2 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; ſtudiert die Rechte. 

639. Wilhelm Paul Johannes Milarch, geboren den 1. September in Wernigerode, evangeliſch, Sohn eines Apotheken⸗ 
beſitzers in Stettin, war 2½ Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; wurde Kaufmann. 

640. Edgar Samuel Zwergel, geboren den 23. Auguſt 1885 in Hamburg, evangeliſch, Sohn eines Fabrikbeſitzers 
in Stettin, war 9 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; ſtudiert Chemie. 

641. Hans Paul Wilhelm Goldhorn, geboren den 19. Oktober 1884 in Reblin (Kreis Stolp), evangeliſch, Sohn 
eines Molkereibeſitzers in Schlawe (Pommern), war 2 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; ſtu⸗ 
diert Chemie. N 


Oſtern 1904. 


642. Johannes Auguft Gotthilf Gabler, geboren den 24. Mai 1883 in Pritzig (Kreis Rummelsburg), Sohn eines 
daſelbſt verſtorbenen Paſtors, jetzt in Stettin wohnhaft, evangeliſch, war acht Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre 
in Prima; will das Ingenieurfach ſtudieren. 

643. Hermann Wilhelm Franck, geboren den 12 April 1885 in Marsdorf (Kreis Naugard), Sohn eines Kriegs: 
invaliden daſelbſt, evangeliſch, war 4 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; will das Baufach ſtudieren. 

644. Reinhard Otto Dieterich, geboren den 25. Dezember 1885 in Danzig, evangeliſch, Sohn eines General-Oberarztes 
in Stettin, war 5'/a Jahre auf dem Gynnaſium und 2 Jahre in Prima; will die Rechte ſtudieren. 

645. Felir Walther Paul Heinrich Schultze, geboren den 28. Februar 1884 in Torgelow (Kreis Ückermünde, Sohn 
eines Amtsvorſtehers daſelbſt, ewangeliſch, war 6 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; will Philo⸗ 
logie ſtudieren. 

646. Friedrich Wilhelm Erich Backhaus, geboren den 12. Januar 1886 in Stettin, Sohn eines Rektors daſelbſt, evangeliſch, 
war 9 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; will Theologie ſtudieren. 

647. Karl Meyer, geboren den 21. Dezember 1886 in Labes (Kreis Regenwalde), Sohn eines Kaufmannes daſelbſt, 
jüdiſch, war 5 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; will die Rechte ſtudieren. 

648. Otto Franz Bartelt, geboren den 11. Mai 1884 in Naugard, Sohn eines + Kaufmannes daſelbſt, evangeliſch, 
war 2½ Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; will die Rechte ſtudieren. 

649. Friedrich Ludwig Otto Bartke, geboren den 27. September 1885 in Schleswig, evangeliſch, Sohn eines Rorp3- 
Stabsveterinärs in Stettin, war 7¼ Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; will Medizin ſtudieren. 

650. Leopold Karl Cohn, geboren den 13. Dezember 1884 in Stettin, Sohn eines Kaufmannes daſelbſt, jüdiſch, war 
4 Jahre auf dem Gymnaſium und 2 Jahre in Prima; will die Rechte ſtudieren. 


V. Sammlungen von Jefrmitteln. 


A. Hauptbibliothek. 


I. Fortſetzungen und Ergänzungen: Zentralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung in Preußen. 1904. 
— Zeitſchrift für Gymnaſialweſen. 1904. — Litterariſches Zentralblatt für Deutſchland. 1904. — Deutſche Litteratur— 
zeitung. 1904. — Neue Jahrbücher für das klaſſiſche Altertum und für Pädagogik. 1904. — Hermes. Bd. 39. — Zeit⸗ 
ſchrift für den mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht. 1904. — Zeitſchrift für den phyſikaliſchen und chemiſchen 
Unterricht. 1904. — Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft. Bd. 24. — Petermanns Mitteilungen. 1904. — Fries 
und Menge, Lehrproben und Lehrgänge. Heft 75—77. — Allgemeine Deutſche Biographie, 234—240. — Grimm, 
Deutſches Wörterbuch. Fortſetzungen. — Goethes Werke. Fortſetzungen. — Mitteilungen der Geſellſchaft für deutſche 
Erziehungs- und Schulgeſchichte. 1903. — Thesaurus linguae latinae. Fortſetzungen. — Jahresberichte für neuere 
deutſche Litteraturgeſchichte. Fortſetzungen. — Rethwiſch, Jahresberichte für das höhere Schulweſen. Bd. 17. — Iwan 
Müller, Handbuch der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft. Fortſetzungen. — Bielſchowsky, Goethe. Band 2. — 
Natur und Schule, Zeitſchrift für den geſamten naturkundlichen Unterricht aller Schulen. Bd. 3. — Pauly-⸗Wiſſowa, 
Realencyklopädie des klaſſiſchen Altertums. Fortſetzungen. — Eneyklopädie der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Fortſetzungen. 
— Evers und Fauth, Hilfsmittel zum evangeliſchen Religionsunterricht. Heft 22. — Koſer, Friedrich der Große. 
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Band 2. — Gräf, Goethe über feine Dichtungen. II 1. — Helmolt, Weltgeſchichte. Band 8 — Lamprecht, 
Deutſche Geſchichte. Ergänzungsband II 1 u. 2 — Schul 6, Allgemeine Geſchichte der bildenden Künſte. Bd. I 1 u. 2. 
— Königsberger, Hermann von Helmholtz. Band 3. — Pommerſches Urkundenbuch. Band 4. — Tille, Deutſche 
Geſchichtsblätter. Band 4. 

II. Neuanſchaffungen: Vergil, Aeneis Buch VI, erklärt von Norden. — Viſcher, Shakeſpeare-Vorträge. 
5 Bände. — Wehrmann, Geſchichte von Pommern. Band 1. — Kolbe, Elektrizitätslehre. 2 Bände. — 
Lehmann, Freiherr vom Stein. 2 Bände. — D owden, Shakeſpeare, ſein Entwicklungsgang in ſeinen Werken. — 
Paulſen, Geſchichte des gelehrten Unterrichts. 2 Bände. — Deecke, Geologiſcher Führer durch Pommern. — Schmeil, 
Lehrbuch der Botanik. — Mahrenholtz, Voltaires Leben und Werke. — Käthe Schirmacher, Voltaire. — Wendt, 
England. — Hémon, Voltaire. — Mahrenholtz, Molieres Leben und Werke. — Lotheiſſen, Moliere, ſein 
Leben und ſeine Werke. — Dennert, Bibel und Naturwiſſenſchaft. — Ausgewählte Reden des Lyſias, erklärt 
von Rauchenſtein⸗Fuhr. — Sallu ft, erklärt von Jakobs⸗Wirz. — Reinke, Die Welt als Tat. — Petzet, Die Blütezeit 
der deutſchen politiſchen Lyrik von 1840—1850. — O vids Metamorphoſen, erklärt von Haupt⸗Korn⸗Ehwald. — Brooke, 
English literature from the beginning to the Norman conquest. 

III. Geſchenkte: Vom Herrn Miniſter der Geiſtlichen Angelegenheiten: Jahrbuch für 
Volks⸗ und Jugendſpiele. Jahrgang XII. — Vom Kgl. Provinzial⸗Schulkollegium: Verhandlungen der 
Direktoren⸗Verſammlungen. Band 66. — Von den Vorſtehern der Kaufma unfdaft: Stettins Handel, Jn- 
duſtrie und Schiffahrt im Jahre 1902. — Von der Geſellſchaft für pom merſche Geſchichte: Baltiſche 
Studien. Neue Folge. Band 7. — Monatsblätter. Jahrgang 1903. — Vom Verfaſſer: Scheffler, Die Grundfeſten 
der Welt. — Derſelbe, Realität und Ideellität. — Derſelbe, Das Schöpfungsvermögen. — Derſelbe, Die Grundlagen des 
Weltſyſtems. — Derſelbe, Das Weſen des Geiſtes. — Derſelbe, Die erkennbaren und die unerkennbaren Weltvermögen. — 
Derſelbe, Die Welt nach menſchlicher Auffaſſung. — Derſelbe, Vermiſchte mathematiſche Schriften. — Vom Herrn Ober: 
lehrer Dr. Ruſch aus dem Nachlaß feines verſtorbenen Vaters, des Rektors Ruſch: Die Söhne des Thals. Ein 
dramatiſches Gedicht von Friedrich Ludwig Zacharias Werner. 


B. Schülerbibliothek. 

Erſte Abteilung (für Prima und Sekunda). 761. Baier, Stralfundijche Geſchichten. — 762. St ojentin, 
Aus Pommerns Herzogstagen. — 763. Ehlers, Samoa, Perle der Südſee. — 764. Ehlers, Im Oſten Aſiens. — (763 u. 764 
überwieſen vom Kgl. Provinzial⸗Schulkollegium.) — 765. Kürſch ner, Die Buren und der ſüdafrikaniſche Krieg. — 
766. Weinhold, Experimentalphyſik. — 767. Scob el, Handelsatlas. — 768. Wildenbruch, Der Generaloberſt. 
— 769. Meiſterbilder fürs deutſche Haus. — 770. Redwitz, Philippine Welſer. — 771. Laube, Struenſen. — 
772. Derjelbe, Graf Eſſex. — 773. Derſelbe, Die Karlsſchüler. — 774. Kleiſt, Michael Kohlhaas. — 775. Hauff, 
Jud Süß. — 776—778. Porger, Schatzkäſtlein moderner Erzähler. 3 Bände. — 779. Löſchhorn, Muſeumsgänge. 
— 780. Uecker, Pommern in Wort und Bild. — 781. Ha chtmann, D. Akropolis von Athen. — 782. Sch ulge, 
Die römiſchen Grenzanlagen in Deutſchland. — 783a. Wehrmann, Pommerſche Geſchichte. 1. Band. — 784. Richarz, 
Neuere Fortſchritte auf dem Gebiet der Elektrizität. — 785. Doſe, Des Kreuzes Kampf ums Dannewicke. — 786. Der⸗ 
ſelbe, Ein Stephanus in deutſchen Landen. — 787. Derſelbe, Der Sieger von Bornhöved. — 788. Le hmann⸗Schiller, 
Aus großer Zeit. — 789. Jenkner, Rätſel aus Erd- und Himmelskunde. — 790. Wildenbruch, Die Quitzows. 
— 791. Große, Probleme und Spiele. — 792. Buſch, 100 Verſuche mit dem Gabelelektroſkopen. — 793. Kolbe, Elektri⸗ 
zitätslehre. 2. Bde. 

Zweite Abteilung (für Tertia). 526. Groningen, Heldenkampf der Buren und Geſchichte Südafrikas. 
— 527. Bilderſaal deutſcher Geſchichte. — 528. Sigismund Rüſtig. — 529. Groth, Stürmiſche Zeiten. — 580. Nöldechen, 
Zwillingsbrüder. — 531. Derſelbe, Unter dem roten Adler. — 411. Derſelbe, Lambert Hadewart. Zweites Exemplar. — 
532. Hoffmann, Neuer deutſcher Jugendfreund 58. — 538. Gerſtäcker, Jagderlebniſſe. — 534. Brandt, 
Aus eigener Kraft. — 535. Brümmer, Deutſchlands Helden in der deutſchen Dichtung. — 511. Deutſches Knabenbuch 15. 
Zweites Exemplar. — 536. Uecker, Pommern in Wort und Bild. — 587. Doſe, Der Trommler von Düppel. — 
538. Thoma, Konrad Widerholt, der Kommandant vom Hohentwiel. 

Dritte Abteilung für (Quarta und Quinta). 333. Bechſtein „Märchenbuch. Neues Exemplar. — 395. Campe, 
Robinſon. — 336. Lohmeyer, Deutſche Jugend. Zweites Exemplar. — 270. Peterſen, Till Eulenſpiegel. Zweites 
Exemplar. — 271. Bockh und Niederley, Des Kindes Beſchäftigungsbuch. 
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C. Verzeichnis der bei dem Stadigymnajium angepflanzten Gehölze. 

a. Bäume: Acer campestre, Jeldahorn. — Acer dasycarpum, Gilberahorn. — Acer Negundo, eſchen⸗ 
bláttriger Ahorn. — Acer Pseudoplatanus, Bergahorn. — Betula alba, Birke. — Betula alba fastigiata, Pyramidenz 
Birke. — Carpinus Betulus, Weißbuche. — Carpinus Betulus fastigiata, Pyramiden-Weißbuche. — Castanea vesca, 
eßbare Raftanie. — Fraxinus excelsior, Eſche. — Fagus sylvatica, Rotbuche. — Gleditschia chinensis, Chriſtusdorn. 
— Juglans regia, Wallnuß. — Populus balsamifera, Balſam-Pappel. — Populus nigra fastigiata, Pyramiden-Pappel. 
Populus alba, Gilberpappel. — Populus tremula, Zitterpappel. — Auercus pedunculata, Eiche. — Robinia Pseu- 
dacacia, Akazie. — Salix fragilis, Knackweide. — Salix alba vitellina, Dotterweide. — Salix alba vitellina pendula, 
Trauer⸗Dotterweide. — Sorbus aucuparia, Ebereſche. — Tilia platyphyllos, großblättrige Linde. — Tilia parvifolia, 
kleinblättrige Linde. — Ulmus campestris, Feldrüſter. — Ulmus campestris latifolia, breitblättrige Feldriifter. — Ulmus 
effusa, Flatterrüſter. 

b. Sträucher: Amorpha fruticosa, Unform. — Berberis vulgaris, Berberitze. — Caragana arborescens, 
Erbſenbaum. — Colutea arborescens, Blaſenſtrauch. — Crataegus oxyacantha, Weißdorn. — Cydonia vulgaris, 
Quitte. — Cytisus Laburnum, Goldregen. — Deutzia crenata, Deuie. — Evonymus europaea, Spindelbaum. — 
Forsythia intermedia, Forſythie. — Forsythia suspensa, Forſythie. — Hippopha& rhamnoides, Sanddorn. — Li- 
gustrum vulgare, Qigufter. — Lonicera tatarica, Heckenkirſche. — Philadelphus coronarius, Pfeifenſtrauch. — Phila- 
delphus Lemoinei, Pfeifenſtrauch. — Pirus communis, Birne. — Pirus Malus, Apfel. — Prunus cerasus, Kirſche. 
— Prunus domestica, Pflaume. — Prunus Mahaleb, Weichſelkirſche. — Prunus Padus, Faulbaum. — Prunus sero- 
tina, Traubenkirſche. — Rhamnus cathartica, Kreuzdorn. — Rhus glabra, Eſſigbaum. — Ribes aureum, Golbtraube. 
Ribes Diacantha, doppelſtachelige Johannisbeere. — Ribes Grossularia, Stachelbeere. — Ribes rubrum, Johannisbeere. 
— Ribes alpinum, Alpen⸗Johannisbeere. — Rosa canina, wilde Roje. — Rosa cinnamomea, Zimmetroſe. — Rosa 
uralensis, Ural-Rofe. — Sambucus nigra, Hollunder. — Spiraea carpinifolia, Spierſtrauch. — Spiraea revirescens 
rosea, Spierſtrauch. — Stephanandra flexuosa, Stephanandra. — Symphoricarpus racemosus, Schneebeere. — 
Syringa chinensis, Flieder. — Syringa persica, Flieder. — Syringa vulgaris, Flieder. — Tamarix tetrandra, 
Tamariske. — Viburnum Lantana, Schlinge. — Viburnum Opnlus, Schneeball. 

c. Schlingpflanzen: Ampelopsis quinquefolia, wilder Wein. — Aristolochia Sipho, Ofterluzei. — Celastrus 
scandens, Baummörder, — Clematis vitalba, Waldrebe. — Kletterrofen. — Lonicera Caprifolium, Gaißblatt. — 
Menispermum canadense, Mondſame. — Vitis vinifera, Weinrebe. 


NB.: Über die fonjtigen naturwiſſenſchaftlichen Lehrmittel, insbeſondere über die Vermehrung der Lehr- 
mittel für Phyſik und Chemie und die Einrichtung der betr. Lehrzimmer und ihres Zubehörs wird in dem 
Programm des nächſten Jahres in ausführlicher Darſtellung von dem Verwalter dieſer Sammlungen, Oberlehrer Schuſter 
gehandelt werden. 


D. Lehrmittel für Geſchichte und Erdkunde. 


1. Karte von Alt⸗Gallien von Kiepert. — 2. Wandplan vom alten Rom, von Hülſen. — 3. Forum 
Romanum (eingerahmt) herausg. vom kartogr. Inſtitut in Rom. — 4. Paläſtina von Bamberg. — 5. Cybulski, 
tabulae, quibus illustrantur antiquitates Graecorum et Romanorum, Auswahl. — 6. Die deutſchen Kolonien, von 
Gaebler u. Heßler. — 7. Oſt⸗Europa, phyſik. u. polit. von Gaebler. — 8. Alpengebiet und Oſterreich-Ungarn, 
phyfikal. von Gaebler. — 9. Oſterreich-Ungarn, polit. von Gaebler. — 10. Hauptformen der Erdoberfläche von 
Hirt (Wandbild). 


VI. Stiftungen und Anterſtützungen von Schülern. 


Das Vermögen der Witwen- und Waiſenkaſſe der Lehrer des Stadtgymnaſiums (begründet 4. Januar 
1876) betrug am Schluſſe des Jahres 1902 21 702,30 Mark, es vermehrte fih in dem Jahre 1903 um 522,05 Mart, ift 
omit auf 22 234,6 Mark gewachſen. Aus dieſer Kaffe erhalten 8 Witwen Jahres-Penſionen von je 100 Mark. Kaffen- 
führer iſt der Oberlehrer Dr. Ruſch. 

Stiftungen zur Unterſtützung von Schülern beſitzt das Stadtgymnaſium leider noch nicht. 
Dagegen iſt dem Direktor von einem Freunde und Wohltäter der Jugend ein Beitrag übergeben worden, um einem 
früheren Schüler den Beſuch der Univerſität zu erleichtern. Der ſchuldige Dank ſei auch an dieſer Stelle zum Ausdruck gebracht. 
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VIL Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 


Das Schulgeld beträgt für das Jahr in der Vorſchule 100 Mark, in den Klaſſen Sexta, Quinta und Quarta 
130 Mark, in den Klaſſen Tertia, Sekunda und Prima 150 Mark und iſt vierteljährlich im Voraus zu entrichten. 

Auswärtige zahlen in allen Klaſſen (auch in der Vorſchule) für das Jahr einen Zuſchlag von 40 Mark. 

Das Aufnahmegeld beträgt für alle Klaſſen, auch in der Vorſchule, 6Mark. Schüler, die ſchon auf einem 
andern ſtädtiſchen Gymnaſium Stettins das Aufnahmegeld gezahlt haben, ſind bei einem Wechſel der Anſtalt von einer 
nochmaligen Zahlung desſelben frei. 

Freiſchule wird würdigen und bedürftigen einheimiſchen Schülern von Quarta aufwärts bis zu 5% der 
Zahl der einheimiſchen Schüler gewährt. Geſuche ſind unter Beifügung des letzten Schulzeugniſſes zu Oſtern und zu 
Michaelis an den Magiſtrat zu richten. Solche Schüler, die im Genuß der Freiſchule waren, haben ihre Oſter- und 
Michaelis⸗Schulzeugniſſe an den Direktor abzugeben. 

Der Abgang eines Schülers iſt möglichſt zum Schluß des Halbjahres, am beſten ſchriftlich anzumelden; erfolgt 
die Abmeldung ſpäter als am vierten Tage des neuen Quartals, ſo iſt das Schulgeld auch für dieſes Quartal noch weiter 
zu zahlen. Eine Zurückzahlung oder Erlaß eines Teiles des Schulgeldes findet nur auf Antrag ſtatt, z. B. wenn 
Söhne von Beamten durch die Verſetzung ihrer Eltern im Laufe des Vierteljahres die Schule zu wechſeln gezwungen find. 

Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 12. April. Die Prüfung und Aufnahme neuer Schüler 
erfolgt Montag, den 11. April, vormittags von 10 Uhr ab, die der Vorſchüler von 11 Uhr ab, beides im Konferenzzimmer 
des neuen Hauſes (Barnimſtraße 11). Vorzulegen iſt der Geburts- bezw. Taufſchein, der Impfungs⸗ bezw. Wieder⸗ 
impfungsſchein und das Abgangszeugnis der vorherbeſuchten Schule. 


Der Direktor des Stadtgymnaſiums 


Professor Dr. Hugo Lemcke. 


